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PREFACE. 



This little volume has l^een prepared as a first text- 
book for young pupils who have previously acquired 
through oral Instruction a vocabulary of ordinary 
words and phrases. 

To insure intelligent and satisfactory recitations, 
exercises on the blackboard are invaluable. 

During a lesson, every word which is new to the 
pupils should be written on the board. Its pronun- 
ciation and its meaning should be made piain. 

If every member of the class be required to write 
such words and their definitions on slips of paper, 
each child will have made its own vocabulary when 
the end of the book has been reached. The slips 
can be preserved for future reference. 

Experience has shown that children can much more 
readily learn to read a foreign language if it is pre- 
sented to them at first in a form with which they 
are familiär. The earlier part of this book has 
therefore been printed in Latin characters, while the 
Grerman type has been used for the second part. 

V 
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©rfter SCeiL 



I. Der Hund und die Törtchen. 

Lisa ist ein kleines Mädchen. 

Sie hat einen Hund. Der Hund heisst Karo. 

Karo ist sehr klug. Er geht oft mit einem Korb 
zu dem Bäcker und bringt Brot und Kuchen nach 
Hause. 5 

Lisa sagt eines Tages : ,,Karo, hier ist der Korb. 
Geh zu dem Bäcker und bring' mir sechs Tört- 
chen." 

Karo nimmt den Korb und geht schnell zu dem 
Bäcker. lo 

Der Bäcker sieht in dem Korb ein Stück Papier. 

Auf dem Papier steht: „Sechs Törtchen." 

Der Bäcker legt die sechs Törtchen in den Korb. 

„Karo," sagt er, „hier hast du einen Kuchen." 

Der Hund bellt: „Danke I" frisst den Kuchen, 15 
nimmt den Korb und geht fort. 

Bald kommt ein anderer Hund. Er sieht die 
Törtchen in dem Korb. Er nimmt ein Törtchen 
und frisst es. ^ . 
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Karo läuft ßchnell, aber da kommen vier Hunde 
und fressen vier Törtchen aus dem Korb. 

„Ach," sagt Karo, „in dem Korb ist nur ein 
Törtchen. Ich kann nicht mit einem Törtchen nach 
5 Hause gehen. Ich will dieses Törtchen fressen." 

Und Karo frisst das Törtchen und geht mit dem 
leeren Korb nach Hause. 



2. Der Nordwind und der Knabe. 

Ein kleiner Knabe sitzt eines Tages unter einem 
Baum am Fluss. Er isst ein Butterbrot. 
10 Der Nordwind kommt. Er sieht den Knaben mit 
dem Butterbrot. Er bläst und bläst, bis das Butter- 
brot in den Fluss fällt. 

„Böser Nordwind," sagt der Knabe, „gieb mir 
mein Butterbrot, ich bin sehr hungrig." 
15 „Nein, das kann ich nicht," sagt der Nordwind, 
"es liegt in dem Fluss. Aber hier ist ein schönes 
Tischtuch. Lege das Tischtuch auf den Tisch und 
sage : ,Brot, Butter, Fleisch,' und da hast du Alles 
auf dem Tisch." 
20 „Das ist schön," sagt der Knabe, und er nimmt 
das Tischtuch imd steckt es in die Tasche. 

Er geht in ein Wirtshaus. 

„Guten Tag," sagt der Wirt. „,,,,,,, Google 



BEB NORDWIND UND DER KNABE. 3 

„Bring mir einen Tisch," sagt der Knabe. 

„Willst du nur einen Tisch und nichts zu essen 
haben?" sagt der Wirt. 

„Nein," sagt der Knabe, „bring mir nur einen 
Tisch.J' 5 

Und der Wirt bringt einen Tisch in das Zimmer, 
wo der Knabe ist. Er geht dann aus dem Zimmer. 

Der Knabe nimmt das Tischtuch aus der Tasche 
und legt es auf den Tisch. 

„Kartoffeln, Brot und Fleisch," sagt er, und auf lo 
dem Tisch stehen Kartoffeln, Brot und Fleisch. 
„Das ist herrlich I" sagt der Knabe imd er isst al- 
les. Dann geht er zu Bett imd schläft, denn er ist 
sehr müde. 

„Das ist komisch," sagt der Wirt, „er sagt: ,Ich 15 
will nichts zu essen,' imd er ist doch ein Knabe 
und ein Knabe ist immer sehr hungrig. Ich muss 
sehen, was er macht." 

Der Wirt geht dann in den Garten. Er geht 
sehr leise und öffnet das Fenster des Zimmers, wo 20 
der Knabe sitzt. Er hört was der Knabe sagt 
und sieht das Essen auf dem Tisch. 

„Das ist aber ein wunderbares Tischtuch," sagt 
der Wirt, „das muss ich haben." Und er geht in 
der Nacht in das Zimmer, wo der Knabe schläft. 2«; 
Er nimmt das Tischtuch und geht schnell fort. 

Den nächsten Morgen ist der ]^^a|jeQhungrig. 



4 GESCHICHTEN UND MÄRCHEN. 

Er steckt die Hand in die Tasche. ,,Wo ist 
mein Tischtuch?" sagt er, „ich kann mein Tisch- 
tuch nicht finden." 

Und der Knabe geht aus dem Hause und stellt 
5 sich unter den grossen Baum. 

„Böser Nordwind," sagt er sehr laut, „du hast 
mein Tischtuch gestohlen." 

„Nein," sagt der Nordwind, „ich habe dein Tisch- 
tuch nicht gestohlen. Aber hier ist ein Schaf. 
10 Sage zu dem Schaf: ,Ich will ein Goldstück,^ und es 
öffnet das Maul imd ein Goldstück fällt auf den 
Boden." 

Der Knabe geht wieder in das Wirtshaus. 
„Ich will ein Zimmer," sagt er. 
IS Der Wirt sagt wieder: „Willst du nichts zu es- 
sen haben?" 

/ „Nein," sagt der Knabe, „ich bin müde und 
will schlafen." Und er geht in das Zimmer, der 
Wirt aber geht schnell in den Garten und öffnet 
20 das Fenster des Zimmers. 

Der Knabe sagt: „Ich will ein Goldstück." 
Das Schaf öffnet das Maul und ein Goldstück 
fällt auf den Fussboden. 

Der Knabe lacht imd sagt: „Das ist herrlich," 
25imd steckt das Goldstück in die Tasche. 

„Ich will ein Goldstück," sagt er wieder, und^ 
wieder fällt ein Goldstück auf den Fussbodeih 
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„Das ist schön/^ sagt der Knabe; „nnn kann 
ich ein gutes Frühstück haben," und er geht zu 
Bett. 

Das Schaf schläft auf dem Fussboden. 

Der Knabe wacht den nächsten Morgen auf. Er 5 
sieht das Schaf nicht. „Wo ist mein Schaf 7" sagt 
er traurig. 

Er geht wieder unter den grossen Baum. 

„Böser Nordwind," sagt er, „du hast mein Schaf 
gestohlen." 10 

„Nein," sagt der Nordwind, „ich habe dein Schaf 
nicht gestohlen. Aber hier hast du einen Sack. 
In dem Sack ist ein grosser Stock. Dieser Stock 
ist ein Zauberstock. Geh in dein Zimmer und lege 
den Sack auf den Fussboden. Sage sehr laut: ,Ich 15 
will tausend Thaler.* Geh dann zu Bett." 

Und der Knabe geht wieder in das Wirtshaus. 
Er geht in sein Zimmer, legt den Sack auf den 
Fussboden und sagt sehr laut: 

„Ich will tausend Thaler." 20 

Der Wirt steht in dem Garten und h5rt was der 
Knabe sagt. 

„Tausend Thaler," sagt der Wirt, „das ist schön, 
ich muss den Sack haben." 

Er geht in der Nacht in das Zimmer, wo der 25 
Knabe schläft. Er öffnet den Sack. Der Stock 
springt aus dem Sack und prügelt den Wirt 
.,Hilfel Hilfe!" ruft er. 



6 GESCHICHTEN UND MÄRCHEN. 

Der Knabe wacht auf und sieht den Wirt 

„Wo ist mein Tischtuch?" fragt er. 

„Hier," sagt der Wirt und nimmt das Tischtuch 
aus der Tasche. 
S „Wo ist mein Schaf?" sagt der Knabe. 

„In dem Stall," sagt der Wirt. 

Und der Knabe holt das Schaf aus dem Stall. 
Er geht dann mit dem Tischtuch und dem Schaf 
fort, und der Stock prügelt den Wirt noch immer. 



3« Das Milchmädchen. 

10 Mabib ist ein Milchmädchen. Sie hat eine Kuh« 
Marie geht oft mit der Milch nach der Stadt. In 
der Stadt verkauft sie die Milch. 

Eines Tages geht Marie nach der Stadt, mit ei- 
nem grossen Eimer auf dem Kopfe. Der Eimer 
15 ist voll Milch. Marie ist sehr glücklich. Sie lacht 
und singt. 

Sie denkt: „Ich will die Milch verkaufen. Ich 
will zwanzig Eier kaufen. Die alte Henne soll auf 
den Eiern sitzen. Bald habe ich zwanzig Küch- 
20 lein. 

„Ich will die Küchlein gut füttern. Bald sind 
sie gross. Ich will die Küchlein verkaufen, und 
mir dann ein neues Kleid kaufen. Ich will mit 
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dem neuen Kleid in die Stadt gehen.«^ Das Milch- 
mädchen denkt sie hat das neue Kleid an, und ist 
sehr stolz, und geht so. 

In dem Gras liegt ein Stein, aber den sieht Ma-^ 
rie nichty Sie fällt über den Stein, und der Eimer 
mit der Milch ^fällt in das Gras. 

„Ach! mein Kleid, mein Kleid,^^ sagt das Mäd- 
chen traurig, imd geht mit dem leeren Eimer nach 
Hause. 



4« Der Mann mit den Mützen. 

Ein Mann geht eines Tages durch einen Wald. lo 
Er hat einen Sack. In dem Sack sind zehn rote 
Mützen. 

Es ist sehr heiss und der Mann geht schnell. 

Er ist endlich sehr müde. Er setzt sich unter 
einen Baum. 15 

Er sagt: „Es ist sehr heiss und ich bin sehr 
müde. Ich will schlafen, aber mein Hut ist 
schwer," und er legt den Hut auf das Gras. Er 
öffnet dann den Sack, nimmt eine rote Mütze her- 
aus und setzt sie auf; Bald schläft er ein. 20 

Er schläft sehr lange. Endlich wacht er auf. 

Er nimmt die Mütze ab und will sie in den Sack 

* 
stecken, aber der Sack ist leer. ^ ^^ ^ Google 
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„Wo sind meine Mützen? Wer hat meine Müt- 
zen gestohlen?" sagt er. 

Aber auf einmal sieht er seine Mützen wieder. 

Auf dem Baume sitzen neun Affen und jeder 
5 Affe hat eine rote Mütze auf dem Kopfe. Die Affen 
haben die Mützen gestohlen. Der JVlann ist sehr 
böse. Er sagt: 

„Gebt mir meine Mützen wieder, loh muss meine 
Mützen haben.^* Aber die Affen sitzen auf dem 
10 Baum und lachen. 

„Was soll ich machen ?^^ sag^ der Mann. 

Er ist sehr böse. Er nimmt die Mütze ab und 
wirft sie in den Sack. Jeder Affe nimmt nun 
auch die Mütze ab und wirft sie auf das Gras. 
15 „Das ist schön," sagt der Mann. Er steckt die 
Mützen in den Sack imd geht dann nach Hause. 



5« Spif z und die Puppen. 

Elsa ist ein kleines Mädchen und Spitz ist 
Elsas Hund. 

Spitz ist ein sehr kleiner Hund. Sein Haar ist 
20 lang und weiss. Er hat sehr lange Ohren und ei- 
nen wunderschönen langen Schwanz. Spitz ist sehr 
stolz auf seinen Schwanz. 

Elsa hat auch sechs Puppen, drei grosse und drei 
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kleine. Die sechs Puppen haben sehr schöne Klei- 
der. Elsa zieht die Puppen abends aus und Spitz 
hUft ihr. 

Elsa zieht ein Kleid aus und legt es auf den 
Fussboden. Spitz nimmt es und legt es auf einen 5 
kleinen Tisch. 

Elsa hat keine. Betten für die Puppen. Sie sagt: 
,,Meine Kinder sollen nicht in Betten schlafen. Das 
ist nicht gut für Puppen." Und die Puppen sit- 
zen nachts in der Ecke auf dem Fussboden. Mor- 10 
gens bringt Spitz die Kleider und Elsa zieht die 
Puppen an. Spitz wedelt mit dem Schwanz und 
bellt sehr laut. 

Er will sagen: ,,Das ist gut, die Puppen sind 
schön." 15 

Elsa will eines Tages ausgehen. 

Sie sagt: „Spitz, ich gehe aus. Du kannst aber 
nicht mitgehen. Du sollst hier bleiben." Und 
Spitz sitzt und heult. 

„Schweig, Spitz, schweig!" sagt Elsa; aber Spitz 20 
heult noch lauter. 

„Du bist ein böser, böser Hund. Du sollst hier 
im Zimmer bleiben," sagt Elsa, und läuft nach der 
Thür. 

Spitz denkt: „Ich kann so schnell laufen wie 25 
Elsa," und er läuft auch nach der Thür. 

Elsa öffnet die Thür und sfeht aus dem^immer; 

^ DigitizedbyCjOOgTe 



10 GESCHICHTEN UND MÄKCHEN. 

Spitz will mitgehen. Elsa macht die Thür schnell 
zu, imd siehe dal /der schöne Schwanz bleibt in 
der Thür hängen. 

Spitz heult sehr laut und Elsa weint bitterlich. 
5 Die Mutter kommt. 

„O, Mutter, Mutter, Spitz ist tot, sein Schwanz 
steckt in der Thür!" sagt Elsa. 

„Der arme Hund," sagt die Mutter und öffnet 
die Thür. 
10 Sie trägt den Hund in das Zimmer. Da kommt 
der Papa. 

„Papa, sieh' doch den armen Spitz. Er hat sich 
den Schwanz in der Thür geklemmt." 

„Ja, wir müssen den Schwanz abschneiden," sagt 
IS der Papa. 

„Abschneiden I dann hat der Spitz keinen Schwanz 
mehr, und das ist nicht schön." 

Bald ist der Spitz besser, aber er will nicht mehr 
mit Elsa spielen« Er ist böse, weil er keinen 
20 Schwanz hat. 

Elsa ist sehr traurig. Sie zieht die Puppen noch 
immer aus, aber Spitz hilft nicht. 

Eines Morgens findet Elsa nur fünf Puppen in 
der Ecke. 
25 „Wo ist mein Kind? Mama, Papa, hast du 
meine Puppe gesehen?" 

„Nein," sagt Mama. ^ t 

® Dgitzedby Google 



SPITZ UND DIB PUPPEN, 11 

„Nein," sagt Papa. 

Den nächsten Morgen sitzen nur drei Puppen 
in der Ecke, und den Tag nachher findet Elsa 
keine Puppe in der Ecke. 

„O, meine Kinder sind tot, meine Kinder sind 5 
tot!" sagt Elsa und weint bitterlich. 

Eines Morgens kommt Elsa in das Zimmer, und 
da sitzen wieder die sechs Puppen in der Ecke auf 
dem Fussboden. 

Vor den Puppen sitzt Spitz und scheint sehr froh 10 
zu sein. 

Aber, o weh, die Puppen sind nicht mehr schön, 
sie sind nass und schmutzig. Spitz sieht Elsa an 
und bellt. 

„Aber wo hast du die Puppen gefunden, Spitz?" 15 
sagt Elsa. 

Da sagt der Vater: „loh habe Spitz gesehen. Ei- 
nes Morgens kommt er sehr früh in das Zimmer, 
nimmt eine Puppe, und wirft die arme Puppe in 
den Teich in dem Garten. 20 

\ Er wirft die sechs Puppen in den Teich, v 

Er denkt: ,Ioh habe keinen Schwanz, Elsa soll 
keine Puppen haben.* \ 

Aber er sieht wie traurig Elsa ist und wie sie 
weint. Er fischt die Puppen aus dem Teich und 25 
bringt sie wieder in das Haus. Ich habe alles ge- 
sehen." 

Digitized by VjOOQiC 



12 GESCHICHTEN UND HABCHEN. 

Spitz ist sehr traurig. Er sitzt vor Elsa und 
bettelt. Er sagt: „Ich war sehr böse.'' 

Elsa sagt: ,, Armer Spitz, ich war auch böse.** 
Und sie streichelt den Hund. 
5 Der Vater kauft sechs neue Puppen. Spitz ist 
nicht mehr böse. 

Elsa spielt oft mit den neuen Puppen und Spitz 
spielt mit. Er hat seinen Schwanz vergessen und 
ist wieder glücklich. 



6. Der alte Mann im Walde. 

10 Es war einmal ein kleiner Knabe. Seine Mut- 
ter war sehr arm. 

Der Knabe sagt eines Tages: „Mutter, ich will 

in den Wald gehen, ich will Erdbeeren pflücken.'* 

Er nimmt einen Eimer und geht in den Wald. Er 

15 sieht viele Erdbeeren und pflückt sie. Bald ist 

der E'mer voll, dann geht der Knabe nach Hause. 

Auf einmal sieht er einen alten Mann unter einem 

Baum stehen. Der Mann hat einen langen grauen 

Bart. Er hat einen Eimer in der Hand. Der 

20 Mann sagt: „Bitte, gieb mir deine Beeren." 

„Nein," sagt der Knabe, „das kann ich nicht, 
meine Mutter ist arm und ich muss die Beeren 
verkaufen." ^ 1 
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DEB ALTE MANN IM WALDE. 13 

Der Mann sagt traurig: „Mein Kind ist krank. 
Es liebt die Erdbeeren sehr, und ich kann keine 
finden. Bitte gieb mir deine Erdbeeren." 

Der Eiiabe denkt: „Der arme Mann, ich will 
ihm die Erdbeeren geben, ich kann mehr finden." 5 
Und er sagt: „Hier sind die Beeren." 

„Du kannst meinen neuen Eimer haben," sagt 
der Mann, „gieb mir deinen mit den Beeren darin." 

„Gut," sagt der Knabe, imd er nimmt den neuen 
Eimer imd giebt dem Mann seinen Eimer voll 10 
Beeren. 

Der Knabe geht wieder in den Wald und pflückt 
den neuen Eimer voll Erdbeeren. Dann geht er 
nach Hause. 

Die Mutter öffnet die Thür. 15 

„Mein Kind," sagt sie, „was hast du da? Wo 
ist dein Eimer?" 

„In dem Wald war ein alter Mann. Er hat ein 
krankes Kind. Ich habe ihm meine Beeren und 
auch meinen Eimer gegeben. Er hat mir seinen 20 
Eimer gegeben." 

„Mein Kind," sagt die Mutter, „dieser Eimer ist 
von Gold. Das ist der alte Mann im Walde, und 
weil du gut und freundlich bist, hat er dir den 
Eimer gegeben. Wir können den Eimer verkaufen 25 
und dann haben wir Brot, so lange wir leben." 

Digitized byVjOOQlC 
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7. Die geduldige Katze. 

Eine Katze sieht eines Tages ein Nest auf ei- 
nem Baum. 

„In dem Nest sind Eier,^^ sagt die Katze, „und 
Eier sind gut.^^ Und sie klettert auf den Baum 
5 und sieht in das Nest. 

In dem Nest sind zwei blaue Eier. Die Katze 
sagt: „Eier sind gut, aber kleine Vögel sind bes- 
ser; ich will warten." 

Die Katze wartet eine Woche. Dann klettert 
10 sie wieder auf den Baum und sieht in das Nest. 
In dem Nest sind jetzt fünf Eier. 

„Eier sind gut, aber kleine Vögel sind besser," 
sagt die Katze, „ich will warten." Und sie war- 
tet drei Wochen. 
15 Dann klettert sie wieder auf den Baum imd sieht 
in das Nest. In dem Nest sind fünf kleine VögeL 

„Kleine Vögel sind sehr gut," sagt die Katze, 
„aber diese Vögel sind so sehr, sehr klein. Grosse 
Vögel sind besser, ich will warten." Und sie war- 
2otet eine Woche, zwei Wochen, drei Wochen, vier 
Wochen. Sie sitzt oft unter dem Baum und hört 
die kleinen Vögel in dem Nest. „Ja, ja, grosse 
Vögel sind gut, ich will warten," sagt sie. 

Aber emes Tages sagt die Katze2^,^,Q|5oYögel 



ROTKÄPPCHEN. 16 

sind gross genug, ich will nicht mehr warten." 
Und sie klettert auf den Baum und sieht in das 
Nest. Aber, o weh! das Nest ist leer. Die Vögel 
sind fort geflogen. 

Die Katze ist böse. 

„Eier sind gut," sagt sie, „und kleine Vögel sind 
auch sehr gut, ich will nicht wieder warten." 



8. Rotkäppchen. 

Es war einmal ein kleines Mädchen. 

Das Mädchen hat eine Mutter und auch eine 
Grossmutter. lo 

Das Mädchen wohnt mit der Mutter in dem 
Dorf. Die Grossmutter wohnt in einem kleinen 
Hause in dem Wald. 

Die Grossmutter liebt das kleine Mädchen sehr. 
Sie macht dem Kind einen roten Mantel und auch 15 
ein sehr schöne rote Kappe. 

Das Mädchen liebt die Kappe und trägt sie im- 
mer, und darum heisst sie Rotkäppchen. 

Die Mutter sagt eines Tages: 

„Rotkäppchen, hier ist ein schöner grosser Ku- 20 
chen. Kannst du zu der Grossmutter gehen und 
ihr den Kuchen bringen?" 
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„O, ja, Mutter," sagt Rotkäppchen, „das kann 
ich." 

„Dann geh," sagt die Mutter, „hier ist der Ku- 
chen in dem Korb. Aber du musst schnell gehen 
5 und nicht in dem. Walde spielen. Willst du das 
thun ?" 

„Ja, Mutter, ich will schnell gehen imd nicht in 
dem Walde spielen." Und das kleine Mädchen 
geht mit dem Korb an dem Arm fort. 
10 Rotkäppchen ist sehr stolz. Sie denkjb: „Ich bin 
ein grosses Mädchen, ich kann allein zu der Gross- 
mutter gehen." 

Das Mädchen muss durch einen Wald gehen. 
Bald sieht sie einen grossen Wolf. 
15 „Guten Morgen, Rotkäppchen." 

„Guten Morgen, Herr Wolf." 

„Was hast du in dem Korb?" 

„Einen Kuchen für die Grossmutter." 

„Rotkäppchen, wo wohnt deine Grossmutter?" 
20 „In dem Wald unter dem grossen Tannenbaum 
steht ihr Haus." 

„So? Ich gehe auch zu der Grossmutter," sagt 

der Wolf. „Ich will schnell gehen und sagen, dass 

du kommst. Du kannst Blumen für die Gross- 

25 mutter pflücken. In dem Wald sind so viele schöne 

Blumen." 

„Ja, das will ich," sagt Rotkäppchen, ^denn. sie 
Hebt die Blumen sehr." ogtzedby Google 



ROTKÄPPCHEN. 17 

Der Wolf geht schnell fort. Bald steht er vor 
dem Haus der Grossmutter. Die alte Frau ist 
nicht zu Hause. Sie ist in der Stadt. 

Der Wolf öffnet die Thür und geht in das Haus. 
Auf dem Tisch liegt die grosse weisse Mütze der s 
Grossmutter. Der Wolf setzt die Mütze auf und 
legt sich in das Bett. 

Bald klopft Rotkäppchen an die Thür. 

„Hereüi/' sagt der Wolf. 

Rotkäppchen öffnet die Thür und geht in das lo 
Zimmer. 

„Ach, Grossmutter, bist du krank?" sagt Rot- 
käppchen. 

„Ja, ich bin sehr krank. Aber was hast du in 
dem Korb?" 15 

„Einen grossen Kuchen für dich." 

„Setze den Korb auf den Tisch," sagt der Wolf, 
„und lege deinen Mantel auf den Stuhl, es ist sehr 
warm in dem Zimmer." 

Rotkäppchen legt den Mantel auf den Stuhl, 20 
aber die Kappe nimmt sie nicht ab. Dann geht 
sie an das Bett. 

„O Grossmutter," sagt sie, „was hast du für 
grosse Ohren?" 

„Dass ich dich besser hören kann," sagt der Wolf. 25 

„O Grossmutter, was hast du für grosse Augen ?" 

„Dass ich dich besser sehen kann." pönale 
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18 GESCHICHTEN UND HÄKCHEN. 

„O Grossmutter, was hast du für einen grossen 
Mund?" 

„Dass ich dich besser küssen kann." 

„Aber Grossmutter, was hast du für grosse 
5 Zähne?" 

„Dass ich dich besser fressen kann," sagt der 
Wolf. 

„O Mutter, Mutter!" ruft Rotkäppchen. 

Der Wolf öffnet das Maul und will das Kind 

10 fressen, aber er frisst nur die rote Kappe, und o 

weh, die Kappe brennt in seinem Maul wie Feuer. 

Er springt aus dem Bett und will aus dem 
Hause laufen, aber er kann die Thür nicht finden. 

Die Grossmutter kommt nach Hause. Sie hat 
15 einen grossen Sack unter dem Arm. Sie sieht 
durch das Fenster und sieht den Wolf in dem Zim- 
mer. 

„Ha," sagt sie, „bist du hier?" 

Sie öffnet die Thür und öffnet auch den Sack. 
20 Der Wolf kommt aus dem Hause und springt in 
den Sack. 

Die Grossmutter macht den Sack zu. Sie geht 
dann und wirft den Sack in den Fluss. 

„Ach, du böser Wolf, du willst mein kleines 
25 Rotkäppchen essen, nicht wahr?" sagt sie. 

Dann geht sie in das Haus, wo Rotkäppchen 

ist* ^-^ T 
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Das kleine Mädchen weint bitterlich und ruft: 
„Mutter, Mutter!" 

„Mein armes Kind," sagt die Grossmutter, „weine 
nicht mehr, der böse Wolf ist tot" 

Die Grossmutter giebt Rotkäppchen eine Tasse 5 
Milch und ein Stück Kuchen, und dann geht sie 
mit dem Kind nach Hause. 

Rotkäppchen geht oft zu der Grossmutter, aber 
sie geht immer schnell und spielt nicht mehr in 
dem Wald. 10 



9. Der Star. 

Ein Jäger hat in seinem Zimmer einen Star. 

Der Vogel kann sprechen. Er heisst Hans. 

Der Jäger sagt: „Hans, wo bist du?" und der 
Star sagt: „Da bin ich," 

Karl, ein kleiner Junge, kommt oft in des Ja- 15 
gers Haus. Er liebt den Star sehr und spielt im- 
mer mit dem Vogel. 

Eines Tages kommt Karl und findet den Jäger 
nicht zu Hause. 

„Der Jäger ist nicht hier ; ich will den Vogel 20 
nehmen. Der Jäger kann denken, die Katze hat 
den Star gefressen," sagt Karl und nimmt den 
Vogel, steckt ihn in die Tasche und will aus dem 
Hause gehen. ^g,,,,, ^y Google 
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Da kommt der Jäger in das Zimmer. 

„Hans, wo bist du?" ruft er. 

„Da bin ich," ruft der Vogel in der Tasche des 
Knaben. 
5 Der Jäger sagt zu Karl: "Du bist ein schlech- 
ter Junge, und kannst nicht wieder in mein Haus 
kommen," und Karl geht traurig fort. 



10. Der grosse Truthahn. 

„Mobgen ist Danksagungstag," sagt Frau Braun. 

„Der Grossvater und die Grossmutter und der 
10 Onkel und die Tante kommen, und das ist schön," 
sagt Fritz. 

„Hat der Vater den Truthahn gekauft?" sagt 
Max. 

„Ja, und einen recht grossen," sagt Minna. 
15 „Die Mutter hat Äpfel und Birnen und Trauben 
gekauft und auch Nüsse und Rosinen," sagt Fritz. 

„Ich kann nicht warten," sagt Max, „ich möchte 
die Nüsse und die Rosinen jetzt haben." 

Den nächsten Morgen macht Frau Braun ein 
20 grosses Feuer und kocht Preisseibeeren und weisse 
und gelbe Kartoffeln und auch den Truthahn. 

Um zwölf Uhr kommen der Grossvater und die 
Grossmutter, der Onkel und die Tante, und um 
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ein Uhr sitzt die Familie um den Tisch in dem 
Esszimmer. 

Frau Braun geht in die Küche. „Es ist sehr 
warm hier," sagt sie, und öffnet die Hausthür. 

Dann öffnet sie die Thür des Ofens; darin steht s 
der Truthahn schön und braun. 

Frau Braun setzt die Kartoffehi und die Preis- 
selbeeren auf den Tisch in dem Esszimmer. Dan^ 
geht sie wieder in die Küche und will den Trut- 
hahn aus dem Ofen nehmen, aber o weh, der Ofen id 
ist leer. 

„Wo ist der Truthahn?" sagte sie, „ist er fort- 
geflogen?" Sie sucht lange in der Küche imd 
geht auch in den Gärten, aber sie kann den Trut- 
hahn nicht finden. ,15 

Endlich geht sie in das Esszimmer und sagt: 
„Der Truthahn ist fort, ich kann ihn nicht fin^ 
den." 

„Der Truthahn forti" Und alle gehen in die 
Küche und suchen in dem Ofen, unter dem Tisch, 20 
unter der Bank und hinter der Thür, aber sie 
können den Truthahn auch nicht finden. 

Endlich essen sie die Kartoffeln und Preissei- 
beeren und die Äpfel und die Birnen. 

Aber Max sagt traurig : „Es ist nicht Danksa- 25 
gungstag wenn wir keinen Truthahn haben." 

Frau Braun sagt immer : "Wo ist der Truthahn? 
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22 GESCHICHTEN UND mIbCHEN. 

Ich habe ihn m dem Ofen gesehen, und ein toter 
Truthahn kann nicht fliegen/^ 

m 

Am Ende des Dorfes wohnt Frau Meyer mit 
ihren Kindern, Emma, Hermann und Anna. Der 
5 Vater ist tot, und sie sind sehr arm. 

„Morgen ist Danksagungstag,'* sagt Frau Meyer, 
„aber wir können keinen Truthahn haben, ich habe 
kein Geld. Wir müssen Kartoffebi und Milch 
essen." 
10 „Keinen Truthahn! Es ist nicht Danksagungs- 
tag, wenn wir keinen Truthahn haben," sagt die 
kleine Anna imd weint. 

Vor dem Feuer sitzt Pluto, der grosse Hund. 
Er sieht, dass die kleine Anna sehr traurig ist, 
15 und steckt seine kalte Nase in ihre kleine Hand. 
Am Danksagungstag um ein Uhr sitzt die Fa- 
milie Meyer um den Tisch. Auf dem Tisch ste- 
hen nur Kartoffeln und Milch. 

„Ach, ich möchte ein Stück Truthahn haben," 
20 sagt Hermann traurig. 

Pluto hört was Hermann sagt. Er steht auf, 
geht an die Thür und bellt. 

„Geh, Hermann, und öffne die Thür," sagt die 

Mutter, „Pluto will hinausgehen." Hermann öff- 

2snet die Thür und Pluto läuft schnell 
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Die Kinder essen Kartoffeln und trinken die 
Milch. Die Mutter hat einen Brotpudding gemacht 
und der schmeckt ihnen gut. Bald steht Pluto 
wieder vor der Hausthür und bellt. 

„Da ist Pluto wieder," sagt Hermann und off- 5 
net die Thür, und herein springt Pluto mit einem 
schönen grossen Truthahn in dem Maul. 

„Pluto, Pluto, wo hast du den Truthahn gefun- 
den?" rufen die Kinder. 

Die Mutter sagt: „Ich glaube, ein guter Freund lo 
hat den Hund gesehen und hat ihm den Truthahn 
für uns gegeben ; wir wollen ihn essen." Und die 
glücklichen Kinder essen den Truthahn. 

„Es schmeckt sehr gut," sagt die kleine Anna, 
„aber Pluto, kannst du nicht wieder gehen und 15 
Preisseibeeren bringen? Preisseibeeren schmecken 
so gut zu dem Truthahn." 

Pluto aber sitzt unter dem Tisch und frisst sein 
Stück Flügel und sagt nicht, wo er den Truthahn 
gefunden hat. 20 



II. Die alte Frau und ihre Katzen. 

Eine alte Frau hat eine Katze und ein Kätz- 
lein. 

Eines Tages kommt ein Freund in das Zimmer, 
wo die alte Frau sitzt. Er sieht unten> in^der 
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Thür zwei Löcher, ein grosses Loch und ein Hei- 
nes Loch. 

„Was sind das für Löcher in der Thür?" sagt 
er. 
5 „Das sind Löcher für die Katzen, dass sie ins 
Zimmer kommen können." 

„Warum hast du zwei Löcher? Ist ein Loch 
nicht genug?" 

„Die grosse Katze kann doch nicht durch das 
lo kleine Loch kommen," sagt die alte Frau. 

„Nein, aber das Kätzlein kann durch das grosse 
Loch kommen." 

„Ja, das kann es auch," sagt die Frau und lacht 
sehr. 



12. Die sieben Zicklein. 

15 Es war einmal eine alte Ziege. Sie hatte sieben 
Zicklein. 

Die alte Ziege ist eine gute Mutter und liebt 
ihre Kinder sehr. 

Eines Tages will die Ziege in den Wald gehen. 

2o Sie ruft die Zicklein und sagt: „Kinder, ich will 

in den Wald gehen, lasst den Wolf nicht in das 

Haus kommen. Er hat eine rauhe Stimme und 

schwarze Füsse." ^ . 

Digitized by VjOOQiC 



DIE SIEBEN ZICKLEIN. 25 

„Nein, liebe Mutter," sagen die Zicklein, „der ' 
Wolf soll nicht in das Haus kommen, wir können 
die rauhe Stimme hören und die schwarzen Füsse 
sehen." 

Da geht die alte Ziege in den Wald. 5 

Bald klopft es an die Hausthür. 

„öflEnet die Thür, öflEnet die Thür," ruft eine 
Stimme. 

„Das ist der Wolf," sagen die Zicklein und 
rufen : 10 

„Nein, wir öffnen die Thür nicht, du bist nicht 
(die Mutter, die Mutter hat eine feine Stimme, und 
deine Stimme ist rauh, du bist der Wolf." 

Da geht der Wolf und kauft sich ein grosses 
Stück Kreide. Er frisst die Kreide und das 15 
macht seine Stimme fein. 

Er geht dann imd klopft wieder an die Haus- 
thür imd sagt mit feiner Stimme : „öffnet, Kinder, 
ich bin die Mutter." 

Der Wolf hat aber seinen schwarzen Fuss in das 20 
Fenster gelegt ; das sehen die Zicklein und sagen : 
"Nein, du bist nicht die Mutter, die Mutter hat 
keinen schwarzen Fuss, du bist der Wolf." 

Da geht der Wolf in die Mühle und steckt die 
Füsse in das weisse Mehl. Dann kommt er wie- 25 
der, klopft und sagt: Offnet, Kinder, ich bin die 
Mutter," 
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Die Zicklfin rufen: „Wir müssen deine Füsse 
sehen, die Mutter hat weisse Füsse." Der Wolf 
steckt einen Fuss in das Fenater. 

Die Kinder sehen den weissen Fuss, denken; 
S „Ja, ja, das ist die Mutter und nicht der Wolf," 
und öffnen die Thür; aber nicht die Mutter kommt 
herein, nein, dar böse Wolf ist es. 

Die armen Ziqklein sind sehr erschrocken und 

laufen fort Eia Zicklein springt unter den Tisch, 

10 das zweite ins Bett, das dritte in den Ofen, das 

vierte in die Eüohe, das fünfte in einen grossen 

^ilcheimer, das sechste unter einen Stuhl und das 

jebente hinter die grosse Uhr. 

Aber der Wolf findet sie und frisst sie alle, nur 

15 das siebente Zicklein hinter der Uhr findet er 

nicht. 

Nun ist der Wolf müde und geht aus dem 
Hause, legt sich unter einen Baum und schläft 
ein. 
20 Bald kommt die alte Ziege aus dem Wald, aber 
was sieht sie dal Die Hausthür ist offen, und 
sie kann die Zicklein nicht finden. 

„Kinder, Kinder," ruft die Mutter, aber die 

Zicklein kommen nicht. Endlich hört die Mutter 

25 eine schwache Stimme : „Mutter, ich bin hinter 

der Uhr," und das siebente Zicklein kommt hervor. 

„Wo sind die andern Kinder?" sagt die Mutter. 
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„Der Wolf hat sie gefressen," sagt das Zicklein. 

„Der Wolf gefressen? Wie kann der Wolf in 
das Haus kommen?" sagt die Mutter. 

„Er ist gekommen und hat an die Thür geklopft. 
Er hat eine feine Stimme, und seine Füsse sind 5 
weiss, imd so denken wir, es ist die Mutter, imd öff- 
nen die Thür, und er ist herein gekommen und 
hat sie alle gefressen; nur mich hat er nicht ge- 
fimden, ich war hinter der Uhr." 

Die Mutter weint sehr über die armen Kinder. 10 
Endlich geht sie aus dem Hause und das Zicklein 
geht mit. « 

Die alte Ziege sieht den Wolf imter dem Baume 
schlafen. 

„Vielleicht sind die Kinder nicht tot," sagt die 15 
Mutter, imd sie geht wieder in das Haus, bringt 
ein grosses, scharfes Messer und schneidet den Wolf 
auf, und siehe da, alle sechs Zicklein springen mim- 
ter heraus. 

Nun steckt die Mutter den Wolf in einen grossen 20 
Sack und wirft den Sack in den Fluss. Da kom- 
men die sieben Zicklein. Sie rufen: „Der Wolf ist 
tot I der Wolf ist tot I" und tanzen und singen vor 
Freude. 
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13. Woher der Specht seine rote Kappe hat. 

Eine alte Frau wohnt allein in einem kleinen 

Hause. Diese Frau ist sehr klein. Sie hat immer 

ein schwarzes Kleid an und eine grosse weisse 

Schürze um. Und auf dem Kopf hat sie eine 

5 kleine rote Kappe. 

Eines Tages sagt die Frau: „Ich habe kein 
Brot im Hause, ich will Brot imd auch einen Ku- 
chen backen." 

Und sie macht ein grosses Feuer und bäckt das 
10 Brot und auch zwei schöne Kuchen. 

Sie legt die zwei Kuchen auf den Tisch. Die 
Thür ist offen. Ein alter Mann kommt vorbei. 
Er sieht die zwei Kuchen auf dem Tisch und 
sagt: 
15 „Gute Frau, du hast zwei Kuchen hier, willst 
du mir nicht einen geben? Ich bin arm und 
sehr hungrig. Ich habe kein Geld, aber du kannst 
wünschen, imd ich will dir deinen Wunsch er- 
füllen." 
20 Die alte Frau denkt: „Diese Kuchen sind zu 
gross; ich will einen kleinen Kuchen für den 
Mann backen." Und sie macht einen sehr kleinen 
Kuchen imd steckt ihn in den Ofen. Bald öffnet 
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ßie die Thür des Ofens. Aber darin steht ein 
sehr grosser Kuchen. 

„Der ist zu gross für den Mann," sagt sie. 
Und wieder macht sie einen sehr, sehr kleinen 
Kuchen, und wieder findet sie einen schönen gros- s 
sen Kuchen im Ofen. 

„Ich kann das nicht verstehen," sagt sie, „aber 
dieser Kuchen ist auch zu gross." Und sie giebt 
dem Mann ein Stückchen Brot und sagt: „Die 
Kuchen sind alle zu gross. Hier hast du ein Stück- lo 
chen Brot, und jetzt geh." 

Der arme Mann nimmt das Brot nicht. Er 
schüttelt traurig den Kopf und geht langsam fort. 

Die alte Frau ist dann sehr unglücklich. Sie 
sagt: „Ich wollte, ich wäre ein Vogel; ich würde zu 15 
dem armen Mann fliegen und ihm einen grossen 
Kuchen geben." 

Und siehe da, sie ist ein VogeL Sie trägt noch 
immer das schwarze Kleid und die grosse weisse 
Schürze und die rote Kappe auf dem Kopf. 20 

Sie ist ein Specht und muss in dem Walde woh- 
nen und Würmer fressen, die arme alte Frau. 



14. Der Kuchen. 

Es waren einmal ein Mann, eine Frau und ein 
kleiner Knabe.' Pönale 
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„Mutter/^ sagt der Meine Knabe eines Tages, 
„kannst du mir nicht einen Kuchen backen?" 

„Ja," sagt die Frau, und sie macht einen Ku- 
chen und steckt ihn in den Ofen. 
5 „Ich muss in den Garten gehen," sagt die IVau, 
„und du musst hier bei dem Ofen sitzen und auf- 
passen, dass der Kuchen nicht anbrennt," und sie 
geht fort. 

Aber der kleine Knabe sitzt nicht bei dem Ofen, 
loer spielt mit der Katze imter dem Tisch. 

Da öffnet sich die Ofenthür und heraus springt 
der Kuchen und rollt imd rollt, und endlich rollt 
er aus dem Hause. 

„Ach, mein Kuchen, mein Kuchen I" sagt der 

15 Knabe und fo^t dem Kuchen. Der Vater und die 

Mutter laufen auch hinter dem Kuchen her, aber 

er rollt sehr schnell und endlich können d^ Mann, 

die Frau und der Knabe ihn nicht mehr sehen. 

Bald sieht der Kuchen ein Schwein. 
20 „Warum gehst du so schnell, Kuchen?" sagt 
das Schwein. 

„Ich kann schneller laufen als der Mann und 
die Frau imd der kleine Knabe imd ich kann auch 
schneller laufen als du," sagt der Kuchen. 
25 Das Schwein sagt: „Nein, das kannst du nicht," 
und folgt dem Kuchen; aber das Schwein kann 
nicht sehr schnell laufen und der Kuchen rollt fort 
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Dann sieht der Kuchen eine Kuh. 

„Warum gehst du so schnell, Kuchen?" sagt die 
Kuh. 

„Ich kann schneller laufen als der Mann, die 
Frau, der kleine Knabe und das Schwein ; und ich 5 
kann auch schneller laufen als du," sagt der Ku- 
chen. 

Und auch die Kuh folgt dem Kuchen, aber sie 
kann nicht sehr schnell laufen, und der Kuchen 
rollt fort. 10 

Bald sieht der Kuchen einen Bären. 

„Warum gehst du so schnell?" sagt der Bär. 

„Ich kann schneller laufen als der Mann, die 
Frau, der kleine Knabe, das Schwein und die Kuh; 
und ich kann auch schneller laufen als du," sagt 15 
der Kuchen. 

„Nein, das kannst du nicht," sagt der Bär und 
folgt dem Kuchen, aber der Kuchen rollt schnell 
fort. 

Dann sieht der Kuchen einen Fuchs. Der Fuchs 20 
sitzt unter einem Baum. 

„Warum gehst du so schnell, Kuchen?" sagt 
der Fuchs. 

„Ich kann schneller laufen als der Mann, die 
Frau, der kleine Knabe, das Schwein, die Kuh und 25 
der Bär; und ich kann auch schneller laufen als 
du,« sagt der Kuchen. o,..., Google 
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„Ich bin taub, ich kann dich nicht hören/^ sagt 
der Fuchs. Und der Kuchen geht zu dem Fuchs 
unter dem Baum und sagt sehr laut: 

„Ich kann schneller laufen als der Mann, die 

5 Frau, der kleine Knabe, das Schwein, die Kuh imd 

der Bär; und iöh kann auch schneller laufen als du." 

„Aber ich kann dich fressen," sagt der Fuchs; 
und er öffnet das Maul und frisst den armen Ku- 
chen auf. 



15. Die faule Lisette. 

10 Lisette ist ein sehr faules, kleines Mädchen. 
Morgens will sie immer schlafen und kommt immer 
spät in die Schule. 

Eines Morgens sagt die Mutter: 
„Lisette, steh auf!" aber sie steht nicht aul 
15 Die Mutter sagt wieder: 

„Lisette, steh auf, es ist spät," aber Lisette 
springt nicht aus dem Bett. 

„Böses Mädchen," sagt das Bett, „du willst nicht 
aufstehen, aber du sollst in die Schule gehen." 
20 Und das Bett geht aus dem Zimmer, aus dem 
Haus, und auf die Strasse.* Die Kinder stehen 
und lachen. 

Bald steht das Bett vor dem Schulhaua. t Die 
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Thür ist oflEen und das Bett geht in das Schul- 
zimmer. 

„Guten Morgen, Kinder, guten Morgen. Hier 
ist die faule Lisette," sagt das Bett. 

Der Lehrer lacht, und die Kinder lachen, aber 
die arme Lisette weint bitterlich. 

Dann geht das Bett mit Lisette wieder nach 
Hause. 

Lisette steht jetzt früh auf und geht auch immer 
früh in die Schule. ] 



i6. Emils Taube. 

Eines Tages geht der kleine Emil in den Wald. 
Da sieht er eine weisse Taube unter einem Baum 
in dem Gras. 

„Die arme Taube," sagt Emil, „ihr Flügel ist 
gebrochen," und er legt die Taube in seinen Korb 15 
und geht nach Hause. 

Der Junge füttert die Taube imd bald ist der 
Flügel geheilt, und die Taube kann wieder fliegen. 

Der V^gel liebt Emil sehr, er frisst aus seiner 
Hand und schBft in seinem Zimmer ; imd immer 20 
wenn Emil in den Wald geht, fliegt die Taube 
auch mit. 

Emil und seine Mutter sind sehr ann.^ Der 
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Winter kommt und die Mutter ist sehr krank. Sie 
kann nicht essen. 

Der Doktor kommt. 

„Ja, die Mutter ist sehr krank," sagt er, „sie 
5 muss essen, sie muss viel essen, sie muss Suppe 
haben." 

„Ach," denkt Emil, „ich kann kein Fleisch kau- 
fen, wir sind so arm." Da sieht er die Taube. 

„Ja, die Mutter soll die Suppe haben," sagt er 
10 traurig, und er geht mit der Taube in der Hand 
in das nächste Haus, wo eine gute Frau wohnt. 

„Hier ist meine Taube," sagt er, „meine Mutter 
ist krank und muss Suppe haben. Bitte, nimm 
meine Taube und mache die Suppe." 
IS Dann geht er schnell nach Hause. Er geht in 
sein Schlafzimmer und weint bitterlich. 

Bald kommt die Frau mit der Suppe. Die Mut- 
ter isst die Suppe und sagt: „Achl das schmeckt 
sehr gut." 
20 „Ich will dir morgen wieder Suppe bringen," 
sagt die gute Frau. 

Emil geht mit der Frau in den kleinen Gerten 
vor dem Haus, dass die Mutter nicht hört was er 
sagt. 
25 „Ach," sagt er, „ich bin sehr arm und kann 
kein Fleisch kaufen, und die Mutter ist so krank 
und muss die Suppe haben, was soll ich thun?" 
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Aber da kommt eine weisse Taube geflogen und 
setzt sich auf Emils Hand. 

„Es ist meine Taube, meine liebe Taube," sagt 
EmiL 

„Ja," sagt die gute Frau, „ich habe die Suppe 5 
von einem Huhn und nicht von der Taube ge- 
macht. Du bist ein guter Junge, du kannst deine 
Taube wieder haben. Ich habe Hühner und ich 
will Suppe für deine Mutter kochen, so lange sie 
krank ist." 10 

Und die gute Frau kommt jeden Tag mit der 
Suppe. Die Mutter ist bald wieder gesimd, und 
Emil ist glücklich. Er hat seine Taube wieder 
und seine liebe Mutter ist nicht mehr krank. 



17. Die Kaiserblumen. 

Eines Tages spielt Hans mit seiner kleinen 15 
Schwester Greta auf dem Feld. 

„Ach, Hans," sagt Greta, „sieh die schönen Blu- 
men, weisse, rote und blaue." 

„Das sind Kaiserblumen, Greta," sagt Hans. 
„Die schöne Königin Louise, des Kaisers Mutter, 20 
hat diese Blumen sehr geliebt und daher heissen 
sie Kaiserblumen." 

„Wo wohnt der Kaiser, Hans?" nr^r^^i^ 
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„In einem grossen Schloss in Berlin," sagt Hans. 

„Der arme Kaiser, er wohnt in der Stadt und 

kann diese schönen Blumen nicht sehen. Ach, 

Hans, können wir nicht viele von den Blumen 

5 pflücken, imd sie dem Kaiser bringen ?"^^ 

„Ja," sagt Hans, „das wäre schön, aber Greta, 
kannst du von hier bis nach Berlin gehen? du 
bist so klein." 

„Ja, Hans, das kann ich sehr gut.^ 
lo Und die Kinder pflücken, die Arme voll Kaiser- 
blumen und gehen fort. 

Es ist ein sehr heisser Tag und die Kinder kön- 
nen nur langsam gehen, aber spät am Nachmittag 
stehen sie vor dem grossen Schloss des Kaisers. 
15 Hans klopft. Ein grosser Soldat öffnet. „Was 
willst du, mein Kind?" sagt er zu Hans. / 

-„Wir wollen den Kaiser sehen imd ihm diese 
Blumen geben!" sagt Hans. 

„Geh fort mit deinen Blumen, der Kaiser hat 
20 keine Zeit mit Kindern zu sprechen." 

Aber hinter dem Soldaten steht ein grosser alter 
Mann mit weissem Haar xmd hört was die Kinder 
sagen. 

„Was willst du, lieber Junge, und du, liebes 
25 Kind? Ich bin der Kaiser," sagt er. 

„O, Herr Kaiser, wir haben diese Blumen für 
dich gepflückt, die Kaiserblumen. Sieh, lüep sind 
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sie, rote und weisse und blaue; wir sind von 
Strahlau mit den Blumen gekommen." 

Der Kaiser lächelt imd sagt: 

„Für mich sind die Blumen, imd von Strahlau 
seid ihr gekommen, ihr lieben Kinder? Ihr seid 5 
gewiss hungrig und müde, kommt mit mir." Und 
er geht mit den Kindern in ein grosses Esszimmer, 
wo Früchte, Brot und Kuchen auf dem Tische 
stehen. 

„Jetzt esst, liebe Kinder," sagt der gute Kaiser. 10 
Und als die hungrigen Kinder gegessen und ge- 
trunken haben, sagt er: „Jetzt müsst ihr nach 
Hause, aber hier habt ihr ein Geschenk von mir;" 
und er giebt jedem Kind ein Goldstück. / In einem 
schönen Wagen mit zwei weissen Pferden fahren 15 
die glücklichen Kinder nach Hause. 

Hans ist jetzt ein junger Mann und Greta ein 
grosses Mädchen, aber sie sprechen noch immer 
von dem guten alten Kaiser imd den Kais^rblumen. 



18. Der stolze Ringfinger. 

Dee Ringfinger hat einen Ring mit Perlen und 2c 
Diamanten. Er ist sehr stolz. Er sagt : „Ich habe 
einen schönen Ring, ich bin besser als die andern. 
Finger, ich will nicht mehr mit den andern Fin- 
gern arbeiten." ^ i 
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Der Daumen, der Zeigefinger, der Mittelfinger 
und der kleine Finger sind böse. „Du bist sehr 
stok, Ringfinger, ich will nicht mehr mit dir ar- 
beiten," sagt der kleine Finger. 
5 Der Ringfinger sieht eine schöne Blume. ,^A.ch,^ 
sagt er, „ich möchte die Blume pflücken." „Nein," 
sagt der Mittelfinger, „du kannst die Blume nicht 
allein pflücken und ich will dir nicht helfen, du 
bist zu stolz." 
lo Dann sieht der Ringfinger einen schönen roten 
Apfel auf einem Baum. 

„Ach," sagt er, „ ich möchte den Apfel pflücken." 

„Nein," sagt der Zeigefinger, „du kannst den 
Apfel nicht allein pflücken, und ich will dir nicht 
15 helfen, du bist zu stolz." 

„Ich will schreiben," sagt der Ringfinger. 

„Nein," sagt der Daumen, „du kannst nicht al- 
lein schreiben, und ich will dir nicht helfen, du 
bist zu stolz." 
20 Dann ist der Ringfinger sehr traurig. 

„Nein, ich bin nicht besser als die andern Fin- 
ger, ich kann nicht allein arbeiten. Bitte helft 
mir, meine Brüder, ich bin nicht mehr stolz." 

„Das ist gut, wir wollen dir jetzt helfen," sagen 
25 die andern Finger, und sie helfen dem Ringfinger 
die Blume und den Apfel pflücken und den Brief 
schreiben. 
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19. Das Lerchemiest. 

Die kleine Helene ist vier Jahre alt, Sie wohnt 
in einem kleinen weissen Hause. Das Haus steht 
in einem grossen Garten voll schöner Blumen. 
Hinter dem Haus ist ein grosses Feld. 

Eines Morgens im Juli steht Helene in dem 5 
Garten. Der Vater ist in dem Feld und schnei- 
det das Korn. Helene kann die grosse Maschine 
und die zwei Pferde sehen. 

„Ich will auf das Feld gehen und dem Vater 
helfen," sagt Helene, „er ist so müde." Und das 10 
kleine Mädchen geht aus dem Garten in das grosse 
Feld. 

Sie geht und geht, bis sie sehr müde ist, und 
dann setzt sie sich nieder. Aus dem Korn fliegt 
eine Lerche und singt laut und schön. 15 

[ „Ach, das ist ein Vogel, es ist eine Lerche," 
sagt Helene, „sie muss ein Nest in dem Korn ha- 
ben," und das Kind sucht und sucht. Endlich fin- 
det sie ein Nest mit sechs kleinen Lerchen. 

„Ach, das ist schön, wie klein die Vögel sind 20 
und wie gross ihre Schnäbel sind, sie sind gewiss 
sehr hungrig, sie sagen immer ,Piep, piep.*" Und 
Helene setzt sich in das Korn und sieht zu, wie 
die Mutter Würmer für die kleinen Vögel bringt. 
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Das kleine Mädchen ist sehr müde und schläft 

bald ein. Der Vater schneidet das Korn und 

kommt mit der grossen Maschine und den zwei 

Pferden immer näher an den Platz, wo das Kind 

5 schläft. 

Aber da fliegt eine Lerche aus dem Korn vor der 
Maschine. Dann fliegt sie wieder in das Kom 
und wieder vor die Maschine. 

,,Di6 arme Lerche, sie hat ein Nest in dem 

lo Kom. Ich mag die kleinen Vögel nicht töten, ich 

muss das Nest finden," sagt der Vater. Er sucht 

in dem Kom, aber was findet er bei dem Nest? 

Seine kleine Helene. 

„Ach, mein Kind, mein Kind," sagt der Vater. 
15 Da wacht die Kleine auf. 

„Ach, Vater," sagt sie, „ich wollte kommen und 
dir helfen imd dann habe ich das Nest gefunden. 
Sind die kleinen Vögel nicht schön? Und die 
Mutter bringt Würmer und die kleinen Vögel fres- 
2osen sie. Aber warum weinst du, Vater? Ich will 
dir helfen." 

„Nein, mein Kind, wir wollen zu der Mutter 
gehen, aber ich will das Kom um dieses Nest 
nicht schneiden. Die gute kleine Mutter imd ihre 
25 Kinder können hier bleiben, sie hat dich gerettet." 
Und der glückliche Vater geht mit seinem Kind 
nach Hause. 
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20. Der kluge und der dumme Müller. 

Es waren einmal zwei Müller. Ein Müller hiess 
Jakob und der andere hiess Peter. Jakob war 
klug und Peter war dumm. 

Peter liebte Jakob nicht und Jakob liebte Peter 
auch nicht. 5 

Eines Morgens liegt Peter im Bett und schläft, 
da klopft es an das Fenster. Peter öffnet das Fen- 
ster und sieht einen Fuchs. 

„Guten Morgen, Peter," sagt der Fuchs, „ich bin 
hungrig und will Jakobs Hühner fressen." lo 

„Jakobs Hühner fressen !" sagt der dumme Peter, 
„das ist schön." 

„Du musst mir helfen, Peter," sagt der Fuchs, 
„du musst mir Mehl geben, dann bin ich weiss und 
die Hühner können denken, ich bin ein Müller." 15 

„Gut," sagt Peter, „ich will dir Mehl geben," 
und er macht den Fuchs weiss mit dem Mehl, imd 
der Fuchs geht dann fort. 

Der dumme Peter legt sich wieder auf das Bett 
und schläft. 20 

Bald kommt seine Frau in das Zimmer. 

„Der Fuchs hat deine Hühner gefressen," sagt 

®^®- Dgitzedby Google 



42 GESCHICHTEN UND MÄBCHEN. 

„Meine Hühner ?" sagt Peter, „nein, Jakobs Hüh- 
ner hat er gefressen." 

„Nein, deine Hühner hat er gefressen; sieh, die 
Federn liegen dort auf dem Gras." 
5 Peter ist sehr böse. „Der Dieb," sagt er, „ach, 
meine schönen Hühner." 

Den nächsten Morgen geht der Fuchs imd klopft 
an Jakobs Fenster. 

„Was willst du?" sagt Jakob, 
lo „Ich will Peters Hühner fressen," sagt der Fuchs, 
„willst du mir Mehl geben und mich weiss machen?" 

Aber Jakob ist klug. „Nein," sagt er, „du willst 
Peters Hühner fressen und dann willst du meine 
schönen Hühner fressen, du Dieb," und er nimmt 
15 einen gross^i Stock und schlägt den Fuchs. Der 
Fuchs läuft aber schnell fort imd kommt nicht 
wieder zu Jakob. 



21. Die Sperlinge unter dem Huto 

MiCHEL ist ein kleiner Knabe. Er ist sehr faul 
imd will nicht in die Schule gehen ; er will immer 
20 in den Wald gehen und Eier und Vögel suchen. 

Der Lehrer sagt zu ihm: „Michel, du sollst in 
die Schule kommen imd lernen, ^J^ by8@lst keine 
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Vögel mehr fangen. Ich strafe dich, wenn du wie- 
der in den Wald gehst." 

Michel geht aber doch wieder in den Wald, und 
fängt sechs Sperlinge. Er denkt : „Der Lehrer will 
mich strafen; aber er soll die Vögel nicht sehen,'- 5 
und er steckt die sechs Sperlinge in seinen Hut, 
setzt den Hut auf den Kopf imd geht nach 
Hause. 

Er muss an dem Schulhaus vorbei gehen. Vor 
dem Schulhaus stehen die Kinder und der Lehrer. 10 
Und mit dem Lehrer spricht ein sehr grosser alter 
Mann. Dieser Mann hat 'eine schöne Uniform an 
und sitzt auf einem weissen Pferd. 

„Nimm den Hut ab, Michel," sagt der Lehrer, 
„hier ist der König." 15 

Aber Michel nimmt den Hut nicht ab, er denkt : 
„Ich kann den Hut nicht abnehmen, der Lehrer 
soll die Vögel nicht sehen," und er weint bitterlich. 

Dann sagt der Lehrer: „Michel, warum nimmst 
du den Hut nicht ab?" aber Michel weint noch 20 
lauter. 

Da geht der Lehrer und nimmt Michel den Hut 
ab und heraus fliegen die sechs Sperlinge. „Ha, 
du hast wieder Vögel gefangen ! Nim, ich will dich 
später strafen," sagt der Lehrer. 25 

Der König lacht und sagt: „Nein, du sollst ihn 
nicht strafen, er wird keine Vögel mehr fangen, 
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nicht wahr, Michel, du wirst nicht mehr in den 
Wald gehen?'' 

„Nein, nein," sagt Michel, „ich will keine Vögel 
mehr fangen." 
5 Die Knaben in Deutschland sind sehr höflich, 
aber wenn ein Knabe den Hut nicht abnimmt, dann 
sagen die Leute : „O, der Knabe hat Sperlinge im- 
ter dem Hut." 



22. Die drei Prinzessinnen. 

ViCTOBiA, Helene ' und Margareta waren drei 
10 kleine Prinzessinnen. Ihr Vater war ein König, 
aber ihre Mutter, die Königin, war tot. 

Eines Tages spielen die drei kleinen Mädchen 
in dem Garten. Der König sitzt am Fenster in 
dem Schloss xmd schreibt, aber er hört alles, was 
15 die Mädchen im Garten sagen. 

„Ich liebe den Vater sehr," sagt Victoria, „ich 
liebe ihn mehr als du, Helene, und mehr als du, 
Margareta. Was soll ich sagen? Ich liebe ihn 
mehr als Brot." 
20 „Mehr als Brot," sagt Helene, „das ist nicht viel. 
Ich liebe den Vater mehr als du. Wein ist besser 
als Brot, imd ich liebe den Vater mehr als Wein." 
Dann sagt die kleine Margareta, „Schwestern, 
ich liebe den Vater mehr als ihr, ich liebe ihn mehr 
als Salz!" 
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„Mehr als Salz, das ist aber komisch I" und Vic- 
toria und Helene lachen laut. 

Aber der König lacht nicht, er liebt die kleine 
Margareta sehr, und er denkt: 

„Ach, mein Kind liebt mich nicht ; sie sagt : ,Ich 5 
liebe den Vater mehr als Salzl* Warum sagt sie 
nicht, sie liebt mich mehr als Gold oder mehr als 
Diamanten ?" 

Des Königs Koch steht aber unter einem Baum 
im Garten und hört, was die kleine Margareta sagt. 10 

Er denkt: „Das kleine Mädchen ist klug, sie ist 
klüger als ihre Schwestern, das soll der König 
sehen." 

Um zwei Uhr sitzt der König mit den drei Prin- 
zessinnen zu Tisch. 15 

Der König isst eine Suppe und sagt : „Die Suppe 
schmeckt mir nicht." Dann isst er den Fisch. 
„Der Fisch schmeckt mir auch nicht; bring das 
Fleisch," sagt er zu dem Diener. 

„Das Fleisch kann ich auch nicht essen," sagt 20 
der König, „ich will diesen Koch nicht länger in 
dem Hause haben." 

„Lieber Vater," sagt Margareta, „die Suppe und 
der Fisch und das Fleisch schmecken dir nicht, 
weil kein Salz darin ist." 25 

„Das ist wahr, mein Kind, imd du liebest mich 
am meisten," sagt der König imd küsst die kleine 
Margareta. optzedbyGoog 
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23. Der Bauer und die Lerclien. 

Eine Lerche hat ein Nest in einem Feld. In 
dem Nest sind sieben kleine Lerchen. Die kleinen 
Lerchen können nicht sehr gut fliegen. 

Eines Tages kommt der Bauer mit seinem Kna- 
sben auf das Feld. Er sagt: 

„Karl, das Korn ist reif, wir müssen es schnei- 
c den. Geh zu deinem Vetter und sage, er soll kom- 
men und uns helfen." 

„Ach, Mutter, Mutter," sagen die kleinen Ler- 
lochen, „wir müssen fortfliegen 1" 

„Nein," sagt die Mutter, „wir können warten." 
; Nach zwei Tagen kommt der Bauer wieder mit 
seinem Sohn auf das Feld. 

„Karl," sagt der Vater, „der Vetter kommt nicht 
15 und wir müssen das Korn schneiden; geh zu dem 
Onkel xmd sage, er soll kommen imd ims helfen." 
„Ach, Mutter, Mutter," sagen die kleinen Ler- 
chen, „wir müssen fortfliegen!" 

„Nein," sagt die Mutter, „wir können warten." 
20 Nach noch zwei Tagen kommt der Bauer wieder 
mit seinem Sohn auf das Feld. 

„Karl," sagt er, „der Vetter kommt nicht imd 
der Onkel kommt auch nicht xmd wir können 
nicht länger warten; wir müssen das Korn selbst 
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schneiden, wir wollen es morgen schneiden, du und 
ich." 

„Ach, Mutter, Mutter," sagen die kleinen Ler- 
chen, „wir müssen fortfliegen." 

„Ja, Kinder,*,* sagt die Mutter, „jetzt müssen wir s 
fortfliegen." 

24. Das wunderbare Blumenbeet. 

Hetnbich ist ein kleiner Prinz. Sein Vater, der 
König, liebt ihn sehr und will ihn glücklich machen. 
Er giebt ihm Bilder, Spielsachen und auch schöne 
Bücher. 10 

Heinrich hat ein kleines Pferd und auch ein 
schönes Boot und er kann auf dem Teich in dem 
grossen Garten rudern. 

Aber der kleine Prinz ist nicht glücklich, er lacht 
nicht imd ist immer traurig. 15 

Eines Tages kommt ein kluger Mann, ein alter 
Doktor, in das Zimmer, wo Prinz Heinrich mit sei- 
nem Vater ist. 

Der Doktor hat von dem traurigen Prinzen ge- 
hört, imd er sagt zu dem König : „Ich kann den 20 
Prinzen glücklich machen, wenn er mit mir nach 
Hause geht und diesen Sommer bei mir bleibt." 

„Gut," sagt der König, „der Prinz kann mit dir 
gehen, und wenn du ihn glücklich machen kannst, 
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will ich dich reich machen." Und der Prinz geht 
mit dem alten Doktor nach Hause. 

„Ich habe ein Blumenbeet in meinem Garten, das 
sprechen kann," sagt der Doktor zu Heinrich. 
5 „Das ist komisch," sagt Heinrich, „ich möchte 
das Blumenbeet sehen." 

„Hier ist es vor dir," sagt der Doktor. 
Der Prinz sieht nur ein frisches Blumenbeet, da- 
rin ist keine Blume und kein Blatt, 
lo „Das Beet sagt nichts, ich kann nichts hören," 
sagt Heinrich. 

„Du musst jeden Tag kommen und endlich wirst 
du hören, was das Beet sagt." 

Und jeden Tag kommt der Prinz, aber das Beet 
15 sagt ihm nichts. 

Eines Tages aber sieht der Prinz viele kleine 
Pflanzen in dem Beet. 

„Kannst du lesen, was die Pflanzen dir sagen?" 
sagt der Doktor. 
20 „Ach ja," sagt Heinrich, „die Pflanzen bilden 
Worter." 

Und dieses waren die Worte in dem Blumenbeet : 
^^Mache jeden Tag jemand glücklich^ und dann bist 
du selbst glücklicTiJ'^ 
25 „Ja, ja, das will ich," sagt der Prinz, „ich will 
jeden Tag jemand glücklich machen." 

Und der kleine Prinz hat auch jeden Tag je- 
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mand glücklich gemacht, und alle Leute in dem 
Land lieben ihn und er ist jetzt ein sehr glück- 
licher kleiner Knabe. 



25. Ritas Weihnachtsgeschenk. 

Rita ist ein kleines Mädchen, acht Jahr alt. 
Kitas Vater ist tot und sie wohnt mit ihrer Mutter 5 
in einem grossen alten Haus in Rom. 

In dem Haus, wo Rita wohnt, sind zwei engli- 
sche Kinder, Mary und Ella, und Rita spielt oft 
mit den kleinen Mädchen in dem grossen Garten 
hinter dem Haus. 10 

„Morgen ist Weihnachten," sagt Ella eines Tages. 

„Weihnachten, was ist das?" fragt Rita. 

„Ach, der Weihnachtsmann kommt xmd bringt 
schöne Geschenke, Puppen imd Bücher xmd auch 
Zuckerwerk." 15 

„Aber wann kommt er?" sagt Rita. 

„Er kommt iu der Nacht, wenn wir im Bette 
liegen. Er kommt durch den Schornstein, und wir 
hängen die Strümpfe auf. Rita, du musst auch 
deinen Strumpf aufhängen, der Weihnachtsmann 20 
kommt auch zu dir." 

„Ja, das will ich," sagt Rita. Und das kleine 
Mädchen geht in das Haus und sagt: p,Mutter, 
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morgen ist Weihnachten und der Weihnachtsmani^ 
kommt in der Naqht und bringt Geschenke. Er 
kommt durch den Schornstein." 

„Ja, liebe Rita," sagt die Mutter, „aber wir sind 
5 sehr arm und ich fürchte, er hat keine Geschenke 
für arme Kinder." 

Rita und ihre Mutter essen die Suppe und dann 
will das kleine Mädchen zu Bette gehen. 

„Aber Mutter," sagt das Kind, „ich kann meinen 
10 Strumpf, nicht aufhängen, ich habe keine Strümpfe 
und du auch nicht, aber ich will meinen Schuh vor 
den Schornstein stellen.. Wenn der Weihnachts- 
mann kommt, kann er meine Geschenke in den 
Schuh legen." Und das kleine Mädchen geht zu 
15 Bett. 

Den nächsten Morgen früh wacht sie auf und 

geht zu dem Schuh, und siehe da, in dem Schuh 

ist ein kleiner, kleiner Vogel. In dem Schornstein 

ist ein Nest voll kleiner Vögel und dieses Vögel- 

20 chen ist aus dem Nest gefallen. 

„Ach, Mutter, Mutter," sagt Rita, „sieh, der Weih- 
nachtsmann hat mir einen kleinen Vogel gebracht. 
Der kleine Vogel hüpft auf dem Fussboden und 
sagt: ,Piep, piep.' Mary mid Ella sollen mein 
25 Weihnachtsgeschenk sehen." 

Und sie geht mit dem Vogel in der Hand zu 
den kleinen englischen Kindern. 
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„Was hast du für ein Weihnachtsgeschenk, Rita?*' 
sagt Mary. 

„Einen Vogel," sagt Rita. 

„Einen Vogel, das ist schön. Ich habe eine 
Puppe, die Papa, Mama sagt; aber ein Vogel kann 5 
singen und das ist besser als eine Puppe." 

„Hast du einen Käfig für den Vogel, Rita?" 
sagt Mary. 

„Nein, ich habe keinen Käfig," sagt Rita, 

„Nun, du kannst meinen Käfig bekommen," sagt 10 
Mary, „ich hatte einen Vogel, aber er ist tot," 
Und Mary geht aus dem Zimmer und kommt bald 
wieder mit einem schönen goldenen Käfig in der 
Hand. 

„Das ist schön, ich dank dir tausendmal," sagt 15 
Rita und kiisst Mary. 

„Und Rita, hier hast du Zuckerwerk von mir," 
sagt Ella. 

Die glückliche Rita geht mit dem Käfig und 
dem Zuckerwerk zu der Mutter. 20 

„Mutter," sagt sie, „sieh' doch meine Weihnachts- 
geschenke. Mary imd Ella haben Puppen, aber 
ich denke, ein Vogel in einem Käfig ist viel schö- 
ner." 
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26. Der pünktliche Schüler. 

Hermann Schulze ist sieben Jahre alt. Er geht 
immer früh in die Schule. 

„Wenn ich nicht einmal im Jahre zu spät kom- 
me, bekomme ich einen scjiönen Preis," sagt er. 
S Eines Morgens um acht Uhr klopft ein kleines 
Mädchen an Frau Schulzes Thürc Frau Schulze 
öffnet die Thür. 

„Was willst du, mein Kind?" sagt sie. 

„Deine Schwester, Frau Vogel, ist krank, und 
10 du sollst zu ihr kommen," sagt das Mädchen und 
geht fort. 

„Die arme Tante, sie ist krank, und ich muss 
zu ihr gehen," sagt die Mutter, „und Hermann, du 
musst hier bei der Wiege sitzen und sehen, dass 
15 der kleine Karl nicht herausfällt." 

„Ja, Mutter, aber ich muss um ein Viertel vor 
neun in die Schule gehen, denn heute ist der letzte 
Tag und wenn ich heute nicht zu spät komme, be- 
komme ich den Preis." 
20 „Ich komme bald wieder," sagt die Mutter und 
geht fort. 

Hermann sitzt mit dem Hut in der Hand imd 
schaukelt die Wiege und spielt mit dem kleinen 
Karl. 
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Es ist fünfzehn Minuten nach acht, halb neun, 
und dann zwanzig Minuten vor neun, aber die 
Mutter kommt nicht. 

Hermann geht und öffnet die Thür. Er ruft: 
„Mutter, Mutter, komm nach Hause," aber sie s 
kommt nicht. 

Es ist fünfzehn Minuten vor neun und Hermann 
öffnet die Thür wieder, aber er kann die Mutter 
nicht sehen. 

Es ist zehn Minuten vor neun. lo 

„Ach, ich muss gehen, ich muss gehen, ich muss 
den Preis bekommen; aber der kleine Bruder, er 
kann nicht allein hier bleiben, nein, er muss mit- 
gehen." 

Und Hermann nimmt einen grossen Mantel, legt 15 
den kleinen Karl hinein, ninunt die Flasche mit 
Milch in die linke Hand und geht dann aus dem 
Haus. 

Um neun Uhr steht Hermann in dem Schulzim- 
mer mit dem kleinen Karl auf dem Arm. 20 

„Aber Hermann, was hast du da?" sagt die Leh- 
rerin erstaunt. 

„Meinen kleinen Bruder, er heisst Karl. Die 
Tante ist krank und die Mutter musste zu ihr 
gehen, und ich wollte nicht zu spät kommen, so 25 
habe ich Karl mitgebracht. Er ist ein sehr gutes 
Kind und schreit nicht viel, und hier ist seine 
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„Ja, das will ich thun. Du bist ein guter Knabe, 
Hermann, und Ks^l kann hier bleiben bis die Mut- 
ter kommt." 

Und die Lehrerin nimmt das Kind und setzt 
5 sich auf ihren Stuhl. Sie nimmt den grossen 
Mantel ab und da sitzt der kleine Karl in seinem 
langen weissen Kleid. 

„Das ist aber ein gutes Kind, wir müssen ihm 
etwas vorsingen, Kinder;" und die Klasse singt: 
10 „Schlaf, Kindlein, schlaf." 

Dann macht die Ldirerin ein Bett aus zwei 
Stühlen und legt das Kind daraul 

Um neun Uhr kommt Frau Schulze nach Hause. 
IS Sie öflfnet die Thür : „Hermann !" ruft sie. Dann 
geht sie in das Haus, aber das Zimmer ist leer, 

„Wo sind die Kinder?" sagt sie und sucht in 
jedem Zimmer, aber sie kann ihre Kinder nicht 
finden. 
2o Endlich geht sie in das nächste Haus, wo Frau 
Schmidt wohnt. „Hast du meine Kinder gesehen ?" 
sagt sie. 

„Ja, ich habe Hermann gesehen, er hatte den 
kleinen Karl auf dem Arm imd ging sehr schnell 
25 fort." 

„Ach, der Junge, er hat Karl mit in die Schule 
genommen, dass er nicht zu spät kommt." t 

o 
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.Und Frau Schuke geht schnell nach dem Schul- 
hause. 

„Ist mein kleiner Karl hier?" sagt sie zu der 
Lehrerin. 

„Ja, Hermann hat d^i kleinen Bruder mitge- $ 
bracht — hier ist er." Die Mutter nimmt das Kind 
imd geht fort. 

Um zwölf Uhr kommt Hermann nach Hause. 
„Ach, Mutter," sagt er, „ist es nicht schön? ich 
bin nicht zu spät gekommen, und die Lehrerin hat lo 
mir den Preis gegeben! Sie sagt, Karl ist ein 
sehr gutes Kind, und er kann wieder mit mir ge- 
hen, wenn er gross ist." 

Die Mutter küsst ihn und sagt: „Ja, Hermann, 
es ist schön, dass du den Preis hast, und ich will 15 
nicht wieder fortgehen, wenn du in die Schule 
gehen musst." 
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27. 2)te ^rmjeirm gtiboKnc 

SfttboUrtc toax eine Heine ^rinjeffin. ©ie l^atte eine 
©ro^mutter unb biefe ©rofemuttet toax eine gfce. 

6ineS SlbenbS lam bie ©ro^muttcr in einem fci^önen 
SCßagen mit jwei fd^matjen ^ferben ju Qfriboline. 
5 ,,§f^iboIine/' fagte bie alte §frau, ^^morgen ift bein ©e« 
burtstag. ^ä) rniH bir brei SCßünfci^i erfüllen unb bann 
lannft bu l^abeti, maS bu minji." 

„'^ä), bu flute ©rofemuttet/' fagte QfriboUne. ,,Äann xä) 
ie^t münfci^en?" 
10 „Ülein, morgen toenn bu aufwaiä^ji; ober toünfd^e mäji 
gu fd^neK, bu l^aft nur bie brei 2öünf(]&e unb nid^t mtf)x/' 
unb bie olte grau lü^te baS ßinb unb ging fort. ÜDen 
jtäd^ften SKorgen toaä)k fjriboline frül^ ouf unb baci^te : 

„^ä) fann je^t toünfd^en, ober tt)a§ foK ici^ toünfci^en? 

15 ©oß ici^ mir ein Keines ^ferb toünfci^en ? ^ä) möd^te ouci^ 

ein flolbenes ©pinnrab l^aben, bie ©rofemutter l^at ein fel^r 

fc]6öne§ ©pinnrob ; ja, xä) münfci^e mir ein ©pinnrob." 

Unb t)or il^r ftanb ein ]ä)öv^^, fleineS, goIbeneS ©pinnrab. 
56 
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Sfribolmc toax fcl^r glüdlti^ unb fpicltc lange mit bem 
©pinnrab. @nbli(^ aber fling fte in ba§ ß^jimmet. 3)a 
auf bem %x]ä) toaren biele fd^öne ©efci^enfe* Stuf gtibo* 
Iinen§ Steuer lag eine ^uppe, eine fci^warje ^uppe mit 
lodigem ©oar. 5 

,,^6), ba§*i[t reijenb/' fagte S^boline, „xä) tüün\ä)t, xä) 
tt)äre anä) fd^warj, tt)ie biefe ^uppe/' Unb fiel^e ba, fie 
toax nici^t mel^r bie ^rinjefftn §friboIine, fie toax ein 
Heines, fci^warjeS SJläbd^en mit lodigem ©aar. 

„3l(^, SSater! SKutter!" rief gfriboline, unb ber Äönig 10 
unb bie Königin fomen f(|neD in ba§ Sin^wier. 

„Stiboline ! 2öo ift mein fJinb ?" rief bie i^önigin. 

„2Bie fommt bo§ fd^marje Äinb l^ierl^er?" fagte ber 
ffönig. 

„%ä), aSater, SJlutter, xä) bin S^iboline. ®ie ©ro^« 15 
mutter l^at mir brei SQBünfci^ erlaubt, unb xä) toünfci^te xä) 
wäre fi^tDorj toie bie ^uppe unb ba§ bin xä)." 

„S)a§ ift fel^r traurig/' fagte bie Königin, „ton muffen 
bici^ tDeife wafci^en." Unb ben gangen Stag wufd^en fie bie 
arme griboline, aber fie toar unb blieb fc^marg. ©nblid^ 20 
flopfte e§ an bie Stl^ür, unb bie alte ©ro^mutter fam 
l^erein. 

„9l(^, ©ro^mutter, ©ro^mutter, bitte mad^ mid^ lieber 
toeife/' fagte griboline unb weinte bitterlid^. 

,,S)u ^aft nur gtoeimol gewünfd^t, bu l^aft nod^ einen ?5 
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aOßunfd^/' faßte bic ©rofemuttcr, M^ fonnji bu fclbji 
loänfci^cn." 

„^(i) tDünfd^e, tci^ toätc loicbcr gfriboünc/' rief ba§ Ätnb, 
uttb ba ftanb bie fleirte ^rinjcffin loicbet in bem @6« 
5 jimmcr. 

„Siomm ie^t mit mit in ben ©arten/' fagte bie alte 
Qfrau ; unb gfriboline, ber Äönig unb bie Äönigtn-fliitöen 
mit il^r in ben ©arten. 2)a ftanb ein Heiner, flolbener 
SQBagen mit jtpei Meinen ^ferben. 
10 ; „S)a l^ft bu mein ©eburtStagSgefd^enf/' fagte bie ©rofe» 
mutter gu gfriboline. 

„%ä), ba3 ift fel^r fci^ön, ic^ banfe bir taufenbmal/' fagte 
gfriboline unb fü^te bie alte grau. 



28* 2>ie tronrige ^rinjeffut 

3)ie ^rinjeffin 3ba toar eine fci^öne Heine ^rinjefftn. 
15 ^er ^önig liebte feine Heine SEoci^ter fel^r, aber er loar 
ni(^t gIü(Hi(]^. 

2)ie fleine ^ringeffin toar Iranf unb fie toar auci^ fel^r 
traurig unb fang unb fpielte nid^t. 
2)er Äönig fagte gu bem S)oftor : „Äannft bu bie 
20 ^ßringeffin nid^t gefunb matten ?" 

3)er 3)oftor fagte: ,,5)ie ^ringefpu mufe einmal lad&en 
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UTib bann i[t ftc gcfunb." 3lber bie iagc flirtflcn botbci 
unb bic ^rinjcffitt la^k rtid^t, ftc toax immer [el^r traurig. 

3laf)t bei be§ flörtigS ©d^Iofe tool^nte eine olte gfrau. 
3)ie alte grau l^atte einen ©öl^n. ©r l^ie^ ^an3. @r fa^ 
immer auf einer S3an! bor bem ©au§, unb tl^t nid^tö, 5 
unb ba^er l^ie^ er gfaull^ans. 

^anö unb feine ÜKutter ttwren fel^r arm. 

S)ie alte grau fagte eines SEageS : „^an^, bu mufet ar* 
beiten, toir finb fel^r arm." 

^an§ fagte : „^a, 9Kutter, ba§ toitt xä) if)\xnJ' Unb er 10 
ging ju einem Sauer unb fagte : „^ä) möd^te Slrbeit i)a» 
ben.'t- 

,,®ut/' fagte ber SSauer, „bu fannp l^icr arbeiten, unb 
tci^ miß bir eine 9Jlar! geben." 

©ans arbeitete einen Stag unb ber Sauer gab il^m eine 15 
aWarf unb ©ans ging bann naci^ ©aufe. 6r ging aber 
über eine Srüde unb ba§ @elb fiel il^m aus ber ©anb in 
baS SBaffer. 

„S)u bummer !3unge/' fagte bie SWutter, ,,tt)arum l^afl bu 
baS ®elb ni(|t in bie Xafcä^ geftecft?" 20 

„2)aS Win xä) morgen tl^un, ÜKutter," fagte ©anS. 

®ann ging er toieber ju bem Sauer unb fagte : „^ä) 
m'6ä)k arbeiten." 

,,®ut/' fagte ber Sauer. Unb am Slbenb fagte er su 
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60 ©ef(^t(^ten unb TXlätditn. 

„^\tx f)a\i bu eine gro^e ^flafd^c 3Rxlä)/' 

©ans [tcdtc bic gflofc^c in bic SEafci^c, aber bic SHild^ 
lief QU§ bcr f^Iafd^c unb bie 3ftof(^c loor leer. 

„%ä), bu bift fel^r bumm, ©an§/' fagtc bie aWuttet, 
5 „toarum l^aji bu bie glofci^e nici^t in ber ©anb gebrod^t ?" 

„®a§ tt)ill i(^ morgen tl^un, ÜKutter/' fagte ©an§. 

S)ann ging er ju einem 33ä(Ier unb fagte : „^ä) m'6ä)k 
2lrbeit ^aben." 

„®ut/' fagte ber SSäcfer, unb am 3lbenb gab er ©anö 
10 eine gro^e, fci^warje Siai^t. 

©ans ging nad^ ©aufe mit ber Äa^e in ber ©anb, aber 
bie ^a^e fragte il^n unb enblid^ lief fie fort. 

,,SQ8arum l^aft bu bie Äajc nici^t in einem fforb ge« 
braci^t?" fagte bic 2»utter. 
15 „S)a§ n)in ici^ morgen tl^un, SRutter/' fagte ©ans. 

®ann ging er lieber ju bcm Säcfer unb arbeitete. 9lm 
2lbenb gab il^m ber SBödcr ein großes ©tütf ^fleifd^. ©ans 
legte ba§ ^kx^ä) in einen Jlorb unb ging nad^ ©aus. 
2lber ein ©unb fal^ baS ©tüdE Qfleifd^ unb frafe eS. 
20 „SQSarum l^oft bu baS ©tili gfleifd^ nid^t auf bem 
mdm gebrad^t?" fagte bie 9Kutter. 

„S)aS mill id^ morgen tl^un, 9Jlutter/' fagte ©anS. 

®ann ging ©onS wieber gu bem S3ädEer unb arbeitete. 

„©ons, l^ier l^aft bu einen Meinen 6fel/' fagte ber Sädter, 
25 ,,aber ber 6fel ift fel^r bumm unb will oft nid^t gelten." 
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„^ä) fann bcn 6fcl naä) ^aufe bringen/' fagte $an§. 
Unb er nal^m ben @fcl ouf ben SRüdfen unb ging naö^ 
^aufe. 

®ie ^rinjeffin Sba fafe am §fenfter in bem ©ci^Io^. 
©ie fol^ $anS mit bem @fel auf bem SRüdfen* 5 

,,3lci^/' fagte fte, „SJlutter, SSater, l^ier lommt ein flnabe 
mit einem @fel auf bem SRücfen, ba§ ifl fel^r fomifci^/' unb 
fie ladete laut. 

,,3)ie ^rinjefftn lad^t, bie ^rinjefftn laä)t/' fagte ber 
S)oftor. 10 

®er ßönig öffnete ba§ Sanfter unb fagte su ^anS : 
„ffomm l^erein." Unb ©ang ging in baS ©d&Iofe mit bem 
6fel auf bem SRüden. S)ie ^rinjefftn laä)k no(J^ mel^r. 

n^ä) bin fel^r glüdflid^, meine Heine 3:o(ä^ter ift toieber 
gefunb," fagte ber ßönig ; „ft ^at hxä) mit bem @fel gefe* 15 
l^en unb l^at gelad^t." 

Unb er gob ©an§ biel @oIb. Unb $an§ > unb feine 
SKutter tool^nten je^t in einem fc^önen ©aufe. $an§ fofe 
immer bor ber SEI^ür unb arbeitete nid^t mel^r fo lange er 
lebte. 20 
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29. Sie alte %tm mtb ber $ogeL 

@ine alte grau tüol^ntc einmal in einer fe^r fleinen 
C)ütte. 

@ine§ SEageS ging bie alte §ftau in ben SBalb. Unter 
einem S3aum in bem ®ra§ ]af) fte einen Meinen SSogel. 
5 ®er SSogel loar au§ bem 9leji gefallen unb l^atte baS Sein 
gebrod^en. 

„3lrmer Meiner SSogel, jejt lannft bu ni(j^t§ ju effen 
finben,'' fagte bie gfrau, unb fie nal^m ben SSogel unb 
ging nad^ ^aufe. S)ort gab fte bem SSogel gu effen unb 
lo gu trinfen unb legte il^n in einen Meinen ßorb. 

@nblid^ loar baS Sein lieber gel^ilt. 6ineS 2:age8 fagte 
ber SBogel : ,,!3e^t bin iä) gefunb, iä) möd^te lieber in ben 
SBalb fliegen/' Unb bie alte grau fegte ben SSogel lieber 
in fein 9ieft. 
15 /,S)u ttHirp fel^r gut gegen mxä), loaS möd^tefl bu 
l^aben? ©age e§ mir unb xä) will e§ bir geben/' fdgte ber 
SBogel. 

„9lun/' fagte bie gfrau, „xä) müä)k ein IfeineS ^auS 
l&aben, bie glitte ift nici^t fci^ön unb ifi anä) im SBinter 
ao fc^r lalt." 

„®ut/' fagte ber SSogel, „gel^ nur naci^ ^aufe." 
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Unb bie alte ^xan ging naä) ^aufe unb fanb ba ein 
[<^öne§, Meinet ^auS. 3laä) einer SBix^e fagte bie grau : 

„S)a§ ^Qu§ ift neu, unb bie ©tül^Ie unb %x\ä)t unb aU 
Ie§ barin i|i alt, x^ m\x^ neue SKöbeln l^aben/' 

2)a ging fte in ben SBalb. 5 

„33ogeI, 33ogel m bift bu ?' rief pe. 

,,$ier bin xi) ; toa^ toißft bu ?" fügte ber SBogeL 

„Sitte gieb mir neue SEifd^e unb ©tül^Ie für mein 
©au§/' 

„©el^ nur naä) ^aufe/' fagte ber SSogel. » 

®ie olte gfraü ging nacä^ ^aufe, unb ftel^e ba, fte fanb 
aüeS f(^ön unb neu. 

@ine SBod^ lang toar bie grau gufrieben, bann fagte 
fie: 

„^^ fann ni(^t fo arbeiten, iä) mufe ein Meines ^xm\U 15 
mäbci^en l^aben.'^ Unb lieber ging jic in ben SBalb unb 
rief: 

„aSogel, aSogcI, tt)o bift bu?" 

„$ier bin xä)," fagte ber SSogel, „ttHiS toiUft bu je^t?" 

„@in Keines Dicnftmäbd&en tt)ill ici^," fagte bie gfrau. » 

„©el^ naci^ ©aufe," fagte ber SSogel, „fie ift fd^on ba." 

S)ie alte fjrau ging mä) ^aufe unb ein fleineS S)ienft* 
mäbci^en mit einer weisen ©iä^ürge öffnete bie Stpr. 

3laä) einer SSJoci^e ging bie grau lieber ju bem SSogel 
unb fagte : ^ 
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„^ä) mö(^tc einen ©arten l^aben/' 
„©el^ naä) ^aufe/' faßte ber SSogel, „tx ift f(^on ba^" 
unb fte ging nacä^ ©aufe unb fanb ba einen f(^önen ©arten. 
SSalb ging bie alte grau toieber in ben SBalb. 
5 n^ä) motzte ein ^ferb nnb einen SBagen f)dbm/' fagte 

fte. 

„©el^ na^ ^au^t, aKe§ tji fd^on ba/' fagte ber SSogel. 
Unb in bem ©arten fanb bie grau einen Meinen SBagen 
unb ein fci^öneS ^ferb. 
10 6ine§ 2:age8 fagte bie Qfrau : „^ä) bin red^t allein l^ier 
in meinem fd^önen $aufe. ^ä), xä) mbäjtt ein 6n!eHinb 
l^aben, baS ©rofemutter fagen fann." 

Unb fo ging fie toieber gu bem SSogel unb fagte : „^äf 
m'6(S)k ein ßnfelünb l^aben/' 
15 //Sungc ober 2Käb(ä&en?" fagte ber SSogel. 

„3unge/' fagte bie Qfrau. 

„&tff na^ ©aufe, er ift fd^on ba/' fagte ber SSogel. 

Unb bie alte ^xavi ging nad^ ^aufe unb fanb ba einen 
fci^önen Weinen jungen mit lotfigem ^aax. 
ao „Siebe ©rofemutter/' fagte ber 3unge unb filmte bie alte 
Qfrau. 

n^^i^t bin xä) glüdlid^, xä) tt)iK ni(|t mel^r ju bem SSogel 
gel&en, xä) l^abe-afleS, waS xä) tüxU" fagte bie fjrau. 

Slber fie toax nid^t glüdEIid^, nein, fie toar fel^r unglütf« 
35li(ä&, benn ba§ enfellinb war ein fel^r unartiger 3ungev 
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S)tc alte ©rofemutter iah tl^m aKc§, aber et toeinte biet, 
unb oft f(^Iu9 er bie arme, alte Qfrau. 

6mc§ 3lbcnb§ fal^ er bcn SJlonb. 

„?l(^, baS ift fd^ön/' fagte er, „xä) loill ben 9Jlonb l^aben, 
©ri^^mutter." 5 

„3lber bu !ann[t ben SKonb nt(|t l^aben, ben fann xä) 
bir ni(^t geben." 

„3lber x^ totH ben SKonb l^aben, iä) toxU il^n l^aben/' 
rief er. 

„^Run, bann mufe t(j^ toicber ju bcm SSogcI gelten/' fagtc 10 
bie grau. Unb fic ging toicbcr in ben SBalb unb rief ; 

,,33ogcI, 33ogcl m bift bu?" 

,,©icr bin iä)/' fagte ber SSogel, ,,bifl bu toicbcr ba; 
tt)a§ tt)iKft bu jcfet ?" 

,,3l(^, i(j^ mag eS bir nid^t fugen/' fagte bie gfrau, „aber 15 
mein 6n!cHinb toiH ben ÜKonb l^aben." 

„@^i) naä) ^an]t/' rief ber SSogel fel^r laut. Unb bie 
alte gfrau ging fci^nett naci^ $aufe. 3lber, m^, tt)a§ fal^ 
fie? S)a§ flinb, ber SBagcn, ber ©arten, baS ©icnftmäb« 
ä)m unb aud^ ba3 ^au^ toaren nici^t mcl^r ba. 9lur bie 20 
^ütte mar nod^ ba, unb barin tool^nt bie traurige alte 
grau no(i^ immer. 
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. 30* ©^neetoitt^en unb bic eifert 

©retcl mar ein !Ictnc§ 2KäW^cn. @tc l^attc feinen Sa» 
ter unb feine SKutter unb »Diente mit il^rer Sante in ei« 
nem fleinen ^aufe in bem SQßalb. 

S)ie 2:ante toax fel^r arm unb l^atte fein gelb unb fo 
5 mu^te ©retel im ©ommer mit ©d^neetoittd^en, ber fd^ö« 
nen, meinen ^ixi), in ben SBalb gelten, too @ra§ genug 
toax. 

6ine§ SIbenbS lam ©retel mit ©d^neemittd^en nad^ ©aufcu 
S)a \a^ fie eine alte fjrau mit einem grünen 2Kantel un» 
loter einem Saum. Sie grau »einte Mtterlid^ unb fud^te 
etma§ im @ra§. 

„SBa§ ]^a[t bu öerbren?" fagte ©retel. 

//3d^ ^(ib^ eine ©tridEnabel öerloren. S33enn id^ bic 
Slabel nid^t finbe, fann id^ nid^t mel^r ftridfen, unb lann 
15 feine ©trüm})fe öerfaufen, unb id^ bin fo arm." 

„ffannft bu nid^t mieber in ben SBalb gelten unb bie 
©tridEnabel fud^en?" fagte ©retel. 

„3fd^ Wn alt unb fel^r mübe, fannft bu nid&t in ben 
SQßalb gelten unb fud^en, mein ßinb?" 
20 „9lein, ba§ lann id^ nid^t, xä) mu| mit ©d^neetoittd^en 
nad^ ©aufe gelten ; bie Staute mill bie ßul^ melfen." 

„Slber id^ mifl l&ier fifeen bleiben, unb bie Sinf) lann 
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unter bcm S3aum frcffen. Sld^, bitte, qtf) unb fud^e btc 
Siabel/' fagtc btc alte grau, unb ©retel ging fd^neü in 
ben SQßalb. 

S3alb ]af) fie bie ©tridnabel im ®raS* 9Kit bet Siabel 
in ber $anb ging fie jurüd, aber bie grau unb bie Äu^ 5 
»aren nid^t unter bem Saum. 

„SBo i[t benn ©d^neetoittd^en ? Sie alte grau toax ge« 
tt)i| l^ungrig unb i[t mit ber Äul^ ju ber Staute gegangen," 
jagte ©retcl unb ging fd^nefl nad^ ^aufe. 

Sie SEante \af) ba§ Äinb lommen unb öffnete bie ^auS« 10 
Ipr. 
' ;;SBo ift ©d^neemittd^en?" fagte fie* 

,,3ft ©d^neemittd^en nid^t l^ier?" fagte ©retel. ,,^i) 
^ait eine alte ^rau in bem SBalbe getroffen, fie l^atte il^re 
©tridEnabel öerloren, unb id^ bin in ben SQßalb gegangen 15 
unb l^abe bie ©tridnabel gefud^t. 3ft bie alte grau nid^t 
mit ber R\xf) gelommen?" 

„9lein, fie l^at bie Stnf) geftol^len. ©el^ »ieber in ben 
SBalb unb menn bu bie Ruf) nid^t finben !annft, !omm 
nid^t tDieber in mein ©au§/' fagte bie Staute. » 

S)ie arme ©retel ging traurig in ben SBalb. 6§ mar 
fel^r bunfel. S3alb aber fal^ fie ein großes tJeuer in bem 
SBalb unb bei bem ti^ntx ftanb ©d^neemittd^en. 

Slber ma§ fal^ ba§ !leine SKäbd^en ba? kleine, fe^r 
Heine SWänner unb grauen fa^en in bem ©ras unb a^en. 25 
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S)tc oltc grdu mit bcm grünen 2Kantcl mol! btc Ü\xf). 

„@kh uns mcl^t ^xlä), wir l^aben nid^t oft fo gute 3Jtxlä) ; 
baS ift eine fel^r fd^öne Stuf)/' fagte ein Heiner 9Kann. 

„S)a§ finb 6Ifen/' fagte ©retel unb fe^te fid^ unter 
5 einen Saum. 

2)ie fleinen SKänner unb grauen a^en unb tranfen 
lange. 

„SBir müjfen gelten/' fagte enblid^ bie alte tJrau mit 

bem grünen 2Kantel, ;,aber tt)ir müf[en bem fleinen SKäb» 

lod^en ein ©efd^enf geben, fte foB nid^t benfen, tüir l^aben 

bie aWild^ geftDl^Ien" ; unb fte nal^m ein großes Stud^, legte 

etmaS l^inein unb Banb e§ an ©d^neett)ittd^en§ ©orn feft. 

Sann gingen bie fleinen SKänner unb grauen fort, unb 
©retel ging mit ©d^neemittd^en fd^neH nad& ©aufe. 
15 „Sante, Sante/' rief fie, „bie 6lfen l^aben ©d^neetoitt» 
d^en geftül^len unb l^aben fie gemolfen." 

„Sie ßlfen !" rief bie Sante erftaunt. 

„^a, bie ©Ifen, id^ l^abe fie in bem SQßalbe gefeiten." 

„SBa§ ift ba§?" fagte bie Staute; unb fie nal^m baS 
20 %nä) öDU ©d^neemittd^enS $Drn unb öffnete eS, barin ma» 
ren fünfjig ©olbftüdfe. 

„3ld^, ba§ ftnb fel^r gute ßlfen/' fagte bie SEante. 

9Kit ben ©olbftüdEen faufte fie einen fd^önen ©arten unb 

Stüei braune Äül^e. ©d^neetnittd^en unb bie jmei braunen 

25 JJül^e freffen ba§ ©ra§ in bem ©arten, unb ©retel gel^t 
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niii^t mcl^r in ben SBßalb, abtx ftc fagt oft ju ©d^ncctüitt« 
(i^en : 
„3(i^ möd^tc bic alte Q^rau unb bic @lfcn tDteberfel^cn." 



3L Charlotte nnb bie je^n S^^W* 

Gl^arlottc mol^ntc mit il^ren öicr Srübcrn unb jtüci 
©d^rocftcrn in einem Meinen ^aufe in bem SQßalb, ^l^re s 
2Kutter mar tot, bet SSater fe^r arm unb ßl^arlotte mu^te bie 
Slrbeit in bem ©aufe t^un. Sie tüar oft fel^r mübe, benn 
bie Äinber maren !lein unb fonnten nid^t Diel l^elfen, 

6ine§ SlbenbS fa| ©l^arlotte öor bem Steuer unb näl^te 
ein flieib für il^re üeine ©d^mefter. lo 

„^ä)/' fagte fie, „xä) l^abe fo Diel ju tl^un, xä) lann nid^t 
fii^nell genug arbeiten. SBenn id^ nur bier ^änbe l^dtte ! 
O, tüenn bie geen mir nur l^elfen »ürben, toxt jte fo oft 
armen 2Käbd^en l^elfen!" 

S)a öffnete fid^ bie %f)üx unb eine alte Qfrau fam in 15 
ba§ 3ii^nier. ©ie trug einen langen SWantel unb l^atte 
einen großen Äorb an bem 9lrm. 

„ßl^arlotte/' fagte fie, „bu bift ein fleißiges SJläbd^en unb 
id^ tüiH bir l^elfen ; fiel), toaS id^ l^ier ^abe/' unb fie fc^te 
ben Äorb auf ben gu^boberi. « 
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„^crauS !" rief fic, unb au§ bcm Äorb fprangcn ge^n 
Sioerge. 

„35a§ ftnb bctnc Ilctncn Sicncr/' fagtc bic alte Q^rau ju 
©l^arlotte, ;,ünb bie fleinen 9KännIetn ftnb fel^r fleißig unb 
5 fönnen bie gange 5lrbeit tl^un." 

„tjort I" fagte fte gu ben Smergen, unb fünf Don il^nen 
näl^ten ba§ Äleib unb fünf mad^ten S3rot, unb balb 
toax alles fertig, 

„2lber niemanb barf beine Wiener feigen, ©trede beine 
lo^änbe au§/' fagte bie alte grau, unb ßl^arlotte ftrecfte 
il^re $änbe au§. 

„SJerftedt tnä)/' fagte bie grau, unb bie 3tt>^tge öerfted* 
ten fid^ in ben Q^ingern. 

«3ie^t l^aft bu einen fleinen SJiener in Jebem Singer 
15 unb bu lannft biel fd^neßer arbeiten/' fagte bie alte fjrau, 
unb bamit nal^m fie il^ren Sioxb, öffnete bie %f)üx unb 
ging auS bem $aufe. 

35en näd^ften 2KDrgen toar ß^arlotte fel^r frül^ auf. 
©ie tonnte je^t gtoeimal fo fd^neß arbeiten, ©ie mar fel^r 
20 glüdflid^ unb ladete unb fang ben gangen SEag. 

„ßl^arlotte, bu bift fel^r fleißig, fein 2Käbd^en in bem 

Sanbe fann fo fd^nefl unb gut arbeiten, tüie bu/' fagte ber 

Sßater eineä StageS. ßl^arlotte badete: „®er SSater !ann 

nid^t feigen, ba^ id^ ge^n gute Heine S)iener in ben Sfingern 

25 l^abe/' 
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32. !Der ©^nette^ ber Sänge nnb ber @^arfäugtge. 

@§ tuar einmal ein Heiner flnabe* Siefer ifnabe l^te§ 
^an§. $Qn§ mar ein fel^r fd^öner unb anä) ein fel^r guter 
^unge. @r liebte bie S3lumen in bem ©arten, 6r liebte 
bie Rennen unb bie ßüd^lein unb bie @nten, 6r liebte 
bie 35ögel in bem SBalb, aber am meijien liebte er feine 5 
9Kutter unb fte liebte il^n fel^r, 

S)er 35ater unb bie SJlutter waren arm unb l^atten fünf 
Äinber. S)er SBater ging jeben Sag in ben SBalb unb 
arbeitete, unb ^an§ ging immer mit unb l^alf il^m. 

3lber balb toar $an§ ein junger '^am. 6r fagte eines 10 
SageS: „Sßctter, mein Sruber ^einrid^ ifl je^t grofe unb 
!ann bir l^elfen, unb xä) toiü mä) ber ©tabt gelten unb 
Slrbeit fud^en/' 

„®ut/' fagte ber 35ater, unb ^anS ging fort. @r ging 
bis er fel^r mübe toar, unb bann fe^te er fid^ unter einen 15 
Saum. 

SDa ful^r ein golbener SBagen borbei. 3n bem SBagen 
fa^ ein tounberfd^öneS junges 9Jläbd^en. ©ie l^atte gro^e 
blaue Slugen unb golbeneS $aar. 

„35ie ^rinjeffin, bie gute ^rinjeffin/' fagten bie 9Kän« 20 
ner unb grauen. S)ie ^rinjeffin läd^clte freunblid^ unb 
ber SSßagen f ul^r fort. 
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„SBo tool^nt bic ^rinjefftn?" fagtc ©ans ju einem SJlann. 

„®er Äöntg l^at ein flto^eS ©d^lofe in ber ©tabt unb 
barin tüol^nt et mit ber ^rinjeffin, bie Königin ift tot" 
fagte ber 2Kann. 
5 ,,S)ie ^ringeffin ift fel^r ]ä)'6n, \ä) möd^te il^r bienen/' 
fagte $an§, unb er ging naä) bem ©d^lo^ unb Ilopfte. 

6in Siener öffnete : „3ßa§ miflft bu, junger 2Kann ?" 
fagte er. 

„^ä) m'6ä)k bem Äönig bienen/' fagte ©ans. S)er 
10 35iener ging in baS 3^^^"^^' ^o ^^^ ff önig fa^, unb 
fagte : „^ox bem ©(i^lo^ ift ein junger 2Rann, er fagt, 
er möd^te bem ftönig bienen," 

„6r fuß JU mir lommen," fagte ber ffönig, unb ©anS 
ging in baS 3iwtwt^^^ tt)o ber ffönig faß. 
15 „SQßaS miflft bu, junger SKann?" fagte ber ffönig. 

„^ä) möd^te bem ffönig bienen." 

,,SBa§ fannft bu tl^un?" fagte ber flönig. 

„^ä) lann alleS tl^un," fagte ©ans, ,,aber xä) möd^te 
am liebften ber ^rin jeffin bienen." 
20 „®u möd^teft ber ^ßrinjeffin bienen," fagte ber ffönig 
unb laä)k. „9iun bu foüft il^r bienen. S)ie ^rinjeffin 
l^atte ein tt)unberf(^öneS ^erlenl^alsbanb, eS ift in baS rote 
SJieer gefallen unb liegt jc^t auf bem ©runbe beS 2JleereS. 
©el^ nad^ bem roten 9Meere unb fu(^e baS ©alsbanb, unb 
25 tt)enn bu eS mir bringft, tt)ill xi) bir Diel ®elb geben." 
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„^ä) iDtfl ge^en/' fagte Qm^ QlMlxä), linb er fling fort. 

S3alb fa)^ er einen fel^r großen 2Kann. SDiefer 2Kann 
l^atte fel^r lange Seine unb ging fel^r fd^neH. 

,,S5ßarunt ge^ft bu fo f(i&nell?" fagte $an§. 

„^ä) bin ber ©(i^neHe, unb !ann l^unbert SKeilen in einer 5 
SKinute gelten." 

Mä) bitte !Dmm mit mir, unb l^ilf mir/' fagte ^an§, 
„ii) fott ein ^atebanb au§ bem roten SKeere Idolen." 

//3a/' fagte ber ©d^neüe, „xä) tt)iD mitgel^en/' unb $an§ 
unb ber ©d^neHe gingen weiter. 10 

Salb !amen fie in einen SBalb. S)a fal^ ^an§ »ieber 
einen SJlann. 2)iefer 2Kann l&atte fel^r lange Slrme. 

„SSßie l^eifet bu?" fagte ©an§. 

„^ä) bin ber Sänge, ©iel^ft bu bag 9left auf bem großen 
S3aum ?" Unb ber Sänge ftred te ben Slrm aus, nal^m ba§ 15 
9left bon bem Saum unb l^ielt e§ in ber $anb.' 

„Äomm mit mir unb l^ilf mir/' fagte $an§, „i^ foll 
ein ^alöbanb au§ bem roten SWeere Idolen." 

//3a, xä) tmU mitgcl^en/' fagte ber Sänge, unb $an§, 
ber ©d^neDe unb ber Sänge gingen toeiter. ao 

Salb fallen fie einen Meinen biden 9Kann. 3)er 2Kann 
fafe auf einem ©tein, unb l^atte bie ©anb über bie 2lugen 
gelegt. 

„S)er arme 9Kann," fagte ^an§. „er ift blinb." 

„9iein," fagte ber SJlann, „xä) bin nici^t blinb, xä) fann^s 
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fcl^r gut feigen, iä) lann taufcnb SKeilcn feigen, iä) bin bet 
©d^arfäugigc* 

Mä)/' fagtc §an§, „Bitte lomm mit mir unb l^ilf mir, 
ii) füD ein ©atebanb ouS bem roten 2Keere Idolen/' 
5 ,,®ut/' fagte ber ©d^arfäugige, „iä) lüill mitgel^en/' 

Unb ^an^, ber ©d^neHe, ber Sänge unb ber ©d&arfäu» 
gige gingen bi§ fie an ba§ rote 2Jleer lamen. S)er ©d^rf« 
äugige fa)^ ba§ ©atebanb auf bem ©runbe be§ 9Jleere§. 

„S)a liegt ba§ ^atebanb/' fagte er. 
10 S)er Sänge ftredte ben 2lrm au§ unb l^olte ba§ ^ate« 
banb aus bem SQßajfer* 

35er ©d^neüe nal^m $an§ mit bem ©alsbanb auf ben 
Slrm unb in einer ©tunbe ftanben fte lieber bor bem 
©d^Io^. 
15 @§ toax ber ©eburtstag ber ^ringeffin, unb ber Äönig 
gab ein großes geft. 

^anä ging in ba§ 3tntmer, too ber Äönig unb bie ^rin= 
gefftn waren* 

t,^i) ^öbe l^ier ein @eburt5tag§gefd^enl für bie ^rinjef« 
20 fm/' fagte er. 

„'^ä), mein ^afebanb, mein f(|öne§ ^alsbanb, »o l^aft 
bu e§ gefunben?" rief bie ^rinjeffin. 

//Sd^ l&abe e§ au§ bem roten SJJeer gel^olt/' fagte ©ans, 
unb gab ber ^rinjeffin baS ©aföbanb. 
25 „©ans, bu bift ein Iluger junger aWann," fagte ber 
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ßöntg, „xä) lüiD btt ein @d^lo§ geben unb bu foUft bie 
^rinjefftn jut grau l&aben." 

Unb ^an§ unb bie ^rinjef jtn too^nten in bem ©d^Iofe 
unb tDaren fel^r glüdlid^, unb ber ©d^nefle, ber Sänge unb 
ber ©d^arfäugige tDol^nten bei il^nen. 5 



33. 'S)tx Wltn^in nnb bte ^omblmne. 

@§ toax einmal eine Heine ^rinjefftn. 3)iefe ^rinjefftn 
l^iefe ^opaba, unb fie l^atte immer ein fd^öneS roteS ftleib 
an* 

S)ie ^rinjefjtn f^atk eine Heine SKagb. S)iefe SKagb 
l^atte immer ein blauet ftleib an, unb pe ttwr ein liebes 10 
Heines SKäbd^n. SDie ^rinjefjtn toax \i)'6n, aber fie mar 
fe^r [tDij. 

„^ä) bin eine ^rinjefftn/' fagte jie, ,,unb mein aSater 
iji ein Äönig unb fel^r reid^." 

35ie ^rinjeffin l^atte alles fel^r fd^ön. 35ie Heine SJlagb 15 
fömmte il^r baS $aar mit einem golbenen ftamm, unb fie 
afe bDU einem golbenen Steuer unb trani aus einer golbe- 
nen Saffe; i^re ©})ielfad^en maren aud^ Don ®oIb. 

S)ie Sauern maren eines StageS auf bem gelb unb 
fd^nitten baS Äorn. 2)ie ^rinjeffin fa§ bie SWänner unb 20 
^ferbe unb fagte : 
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,,2Btt tDoBen auf ba§ Q^clb gelten/' unb btc Ilcinc 
SRagb unb bic ^ringcffin gingen auf ba§ fjelb* 

,,®uten aWorgcn, fd^önc ^rinjeffin/' fagtcn btc Sauern, 
aber btc ftolje ^rinjeffin fagtc fein SBort. S)ie üetnc 
5 3Kagb läd^elte unb fagtc : ,,®uten SKorgcn." 

3)ann fa)^ bic ^rtnjefftn eine gro|c, fd^tüarje SBolIc an 

bcm ^immcl. ,/^ lommt IRcgcn ! ba lommt Siegen !" 

rief fte. ,,S3aut mir ein ^au§/' fagtc fie ju ben Sauern, 

„iä) bin bic ^rinjeffin, unb xä) tt)ill nid^t na^ »erben, 

10 baut mir ein ^au§ au§ bcm florn." 

„5lber fd^öne ^rinjeffin/' fagtc ein alter SJlann, „c§ 
lommt lein Siegen, bic ©onne fd^eint unb tt)ir !önnen ben 
blauen ^xmmd fcl^n.'' 

„Saut mir baS $au§, baut mir ba§ ^au§/' fagtc bic 
15 ^rinjeffin. 

Sic Heine 9Kagb »ar fcl^r traurig. „®ie armen Äin- 
ber/' badete fie, „iDcnn bic aKänner ein ^au§ au§ bem 
ftorn bauen, l^abcn bic ftinbcr im SBinter fein Srot ju 
e{fen." 
30 Sie 9Känner arbeiteten fd^eH, fie mad&ten ben Q^u^a 
boben, bic Sffiönbc unb ba§ ®ad^ au§ Siotn unb balb loar 
ba§ ©au§ fertig. 

„ßomm mit mir," fagtc bic ^rinjeffin, unb fte ging 
mit ber üeinen SKagb in ba§ €>au§. 
25 /,S)aS ^auS brennt ! baS ^au§ brennt !" riefen bic Sau« 
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cm : unb fo mar c§* S)a§ fictnc $au§ ftanb in tJlam« 
tttcn, unb e§ toax fo l^ct^, ba^ bic SWännet bie flcincn 
aKäbd^en ntd^t retten fonnten ; unb balb toaren ba§ ©au§, 
bie ^rinjef jtn unb bie SKagb öerbrannt. 

3n jmei SBo(i^en tt)U(i^fen jtüei S3Iumen, mo ba§ Meine 5 
$au§ ftanb, eine fd^öne Meine Kornblume, unb ein ftDljer, 
roter SKol^n. 

„3)ie blaue ifornblume tjl bie Meine SKagb/' fagten bie 
Sauern, ,,unb ber rote SKol^n i[t bie ftolje ^rinjeffin/' 

Unb je^t feigen loir ben roten SKol^n unb bie blaue ftom« 10 
Blume in iebem ftornfelb auf bem Sanb. 



34. ^f^en^eter nnb bie 3^^niu 

@inc grau l^atte brei ©öl^ne* 

S)er ältefte ©ol^n l^ie^ Otto, ber jtoeite SBill^elm unb 
ber brüte ^eter* Otto unb SBill&elm toaren böfe unb faul, 
^peter toax ein guter ßnabe unb l^alf feiner 2Kutter in 15 
bem ©aufe unb barum ]^ie| er 5lf(3^en})eter. 

Sie S^rau fagte eines StageS ju ben ftnaben: „"^ä) 
bin arm unb fann jtoei faule Änaben nid^t länger in 
bem ^au§ bel^alten, il^r mü|t fortgel^en unb Slrbeit fu* 
d^en/' Unb Otto unb SBill^elm gingen fort unb 9lf(3^en« 20 
ptkx ging mit i^nen. Cnoalp 
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@tnc§ SlbcnbS lamcn bic brci S3rübet an einen großen 
%c\(i). S3et bem %tx(S) jlanb eine Heine glitte, unb in ber 
^ütte »ol^nte eine olte 3öuberin ntit il^rer Sod^ter. 

Sie brei S3rübet ftanben bor ber glitte* über ber 
5 Stpr toax eine fd^öne golbene Saterne. fSox bem ^au§ 
ftanb eine fd^öne »ei^ 3i^9^ i"it golbenen Römern unb 
an ben Römern »aren Heine golbene ©loden. , 

Otto Mopfte an bie %^t. S)ie alte 3^rau öffnete, 
©ie toax fel^r alt unb l^äfelid^, aUi fie l^tte einen tt)un« 
10 berf(!^önen golbenen SRantel an. 

„(guten 2lbenb/' fagte Otto, ,,Iönnen »ir l^ier fd^Ia« 
fen?" 

,,9iein/' fagte bie alte t^xan, ,,bier SKeilen bon l^ier 
n)o]^nt ber jtönig in einem großen @d^lo^. @t^t mäf 
15 bem ©d^lo^, ba !önnt il^r bleiben." 

Sann fagte bie Sllte ju 5lfdöen|)eter : ,,SBie l^eifet bu ?" 

„2lfd^en})eter/' fagte ber ifnabe. 

,,S5ßiIip bu nid^t l^ier bei mir tool^nen unb für mid^ ar« 
beiten?" 
ao „3tm/' fagte 2lfd^en|)eter, ,,id^ mu^ mit meinen S3rü« 
bem gelten, id^ fann nid^t bleiben." 

Unb bie brei Srüber gingen nad^ bem grofeen ©d^lo^ unb 

ber Äönig l^atte Slrbeit für äße brci. Otto unb SBil^elm 

arbeiteten in ber Äüd^e, aber 2lfd^en})eter mu^te mit bem 

25 Ileinen ^rinaen auSgel^en unb mit il^m fpielen^ Otto unb 
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SBtll^lm tüoten fcl^r faul unb arbeiteten nici^t, aber ?lf^en« 
})eter mar fleißig unb ber Meine ^ring liebte i^n fel^r. 

Otto unb Sffiill^elm maren fel^r böfe barüber. 

,,S5ßir ntüffen in ber ftüd^e arbeiten unb Slfd^enpeter ar« 
beitet nid^t/' fagten fie, „baä mup anber§ merben." 5 

6ine§ SageS »ar ber ftönig in bem 3i^^^^/ ^0 Otto 
unb Sffiill^elm »aren. 

^Slajeftät/ fagte Otto, „ffobm leine golbene Saterne 
l&ier in bem ©d^lop, aber bie alte göuberin bei bem Seid^ 
l^at eine fel^r fd^öne." 10 

„ßannft bu mir bie Saterne Idolen?" fagte ber ftönig. 

„9lein, id^ lann bie Saterne nid^t Idolen, aber 2lfd^en})eter 
tonn es/' 

Sa fam Slfd^en})eter in baS Siw^nier* 35er ff önig fagte : 

,,Slfd^en})eter, gel^ unb l^ole mir bie golbene Saterne ; id^ 15 
toifl bir Diel (Selb bafür geben." 

Otto unb aaßill^elm waren je^t fel^r glüdflid^, fie badeten : 
„S)ie alte S^uberin tt)irb il^n töten, er fommt getoi^ nid^t 
toieber." 

5lfd^en})eter aber ^ing au§ bem ©d^lo^ unb balb ftanb 20 
er bor ber Ileinen ^ütte. @§ toar fd^on bun!el. SDie alte 
grau toax in ber ^ütte unb lod^te ©ut)|)e über bem 
tjeuer. 

3lfd^ent)eter fletterte auf baS ^aä) unb warf eine ^anb 
boH ©alj in bie ©u})})e über bem Steuer. 25 
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S)tc alte tJrau fc^te \xä) ju %x\(i) unb tDoHte bic ©upt» 
ejfen, aber fie toax ju faljig. 

S)ic grau mar fel^r böfe. „@^i) naä) bcm SEeici^ unb 
l^olc mir einen 6imer öoK SBajfer, bie ®\xppt ift ju fal« 
5 jifl/' fagte fie ju il^rer Stod^ter. 

„@§ ift fe^r bunfel/' fagte ba§ SKäbd^en, „id^ !ann nid^t 
feigen/' 

„SDu lannft bie Saterne nel^men/' fagte bie 3^uberin, 
unb baS 2Köbd^en ging mit ber Saterne in ber ^anb nad^ 
10 bem SEeid^. Slfd^enpeter folgte fel^r Icife, nal^m bie Saterne, 
lief fd^neD fort unb brad^te fie bem Äönig. 

f/3a, bie Saterne ift tt)unberfd^ön/' fagte ber ffönig, unb 
er gab 9lfd^en|)eter Diel Selb. ®ann maren bie S3rüber 
fe^r böfe. 
15 „3tfd^en})eter ift je^t reid&/' fagten fie, „unb tt)ir muffen 
arbeiten." Unb Otto fagte eines Stageö ju bem ßönig : 

„9Kaiejiät l^aben leine 3i^9C wiit golbenen Römern, aber 
bie alte Qauberin l^at eine/' 

„6ine 3i^9^ wiit golbenen Römern? Äannft bu mir 
»bie S^tQt Idolen?" fagte ber Äönig. 

„9lein, aber 3lfd^enpeter !ann fie Idolen." ®a !am Slfd^en« 
peter in baö 3inimer. 

,,3lfd^en|)eter/' fagte ber Äönig, „toiUft bu gelten unb 
mir bie 3i^9^ Jnit ben golbenen Römern Idolen, fo tt)ill id^ 
.5 Wt ein Wönes ©<^Iop geben." ,,,...,GoogIe 
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Unb 2tf(J^enpctcr ging fort unb ftanb balb wicbcr Dor 
bcr Ilctncn ^üttc. S§ mar fd^on bun!cl unb bcr ßönig 
l^atte bte golbcnc Sotcrne unb fo lonnte bie Söubcrin 
9lf(J^cnpctcr nid^t feigen. 

S)ic ^xtQ^ mar in bcr ^üttc. !3n bcr 5lad^t öffnete 5 
2tf(^ent)eter fel^r leife baS tJenfter unb Üctterte in ba§ ^au§ 
unb fanb bie ^xtQt, Sn bie Meinen golbencn ©lodcn ftedte 
er SQSoßc, öffnete fel^r leife bie Stpr unb ging mit ber 
3iege aus bem ^au§. ®ann nal^m er bie SQSoHe aus ben 
©lodfen unb alle Ilingelten. S)a§ prte bie alte fjrau unb 10 
lata an bie %^üx, 

„SBo ift meine 3i^9^?" fogte fie, aber fie lonnte 9lfd^en= 
peter niiJ^t feigen unb enblid^ ging fie mieber in bas ^auS. 
9lf(j^enpeter aber ging mit ber 3i^Ö^ h^ ^^^ ßönig. 

„®aS ift aber eine munberfiJööne 3i^9^/" f^gte ber Äönig, 15 
unb er gab Slfd^enpeter ein gro$e§ ©(j^Iofe. 

Se^t maren bie ©ruber fel^r, fel^r böfe. 

„2tf(^enpeter ift reid^ unb l^at ein fd^öneS ©d^Io^, unb mir 
muffen arbeiten, baS lann nid^t fo meiter gelten/' fagten fie. 

SineS StageS fagte Otto ju bem Jf önig : 20 

„2Rajeftät l^aben leinen golbenen 2RanteI, aber bie alte 
3auberin l^at einen." 

„©inen golbenen 2RanteI?" fagte ber ßönig, ,;id^ mufe 
ben 2RanteI l^aben; !annft bu il^n mir Idolen?" 

„Stein, aber Slfd^enpeter lann il^n Idolen/' fagte Otto. 25 
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S)a !atn Slf(]^cnt)eter in ba§ 3itnmcr. 

„Slf(ä^cnpctcr/' fagtc ber Äöitig, ,,tt)illft bu gelten unb 
mir bcn golbenen SKantcI Idolen, fo tt)ill x(i) bir meine 
fd^öne %oä)in jur fjrau geben." 
5 „3(i^ tüxü ben 3Rantel Idolen/' fogte 2lfd^ent)eter, unb 
er ging lieber naö) ber Meinen |)ütte bei bem %t\d). 

6r I(o|)fte an bie SEpr unb bie alte Sauberin öff« 
nete. 

,,9Cf^nt)eter, bu böfer ffnabe, biji bu l^ier? |)ap bu 
10 meine Saterne nid^t geftol^Ien?" 

f/3>ö, xä) f)ait bie Saterne geftol^Ien/' fagte 9Cfd^en|)eter. 

,,|)aft bu meine Siege m(i)t geftol^Ien?" 

n^ci, x6) f)aU bie S^t^t geftol^len." 

„S)u l^aji bie Saterne unb bie Siege geftol^fen unb je^t 
15 foDft bu l^ier bleiben^ unb arbeiten ; bu foßp bie ffleiber 

6§ tt)ar fel^r marm in bem Simmer unb bie alte Qan^ 

berin legte ben golbenen SRantel auf einen ©tul^L 

„@t^ unb l^ole einen 6imer t)oß SQSaffer/' fagte pe ju 

20 ij^rer %o(i)ttx, unb ba§ 3RäW^en ging mit einem großen 

Simer nad^ bem SEeid^. ©ie l^atte bie golbene Saterne 

nid^t unb fonnte nid^t gut feigen unb fo fiel fte in ben 

Seid^. 

,,3Rutter ! 3Rutter !" rief fte. ®ie alte 3frau prte fie 

2s ri^ lief r\a^ bem %d^, aber fie lonnte nid^t fe^en unb 
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fiel anä) in ba§ SQSaffer. 2lf(i^ent)eter nal^m ben golbenen 
2RanteI unb ging ju bem ffönig. 

„^ier ift ber 2RanteI, gieb mir je^t bie ^rinjeffin/' 
fagte er. 

„^a, ba§ ift ein munberfci^öner SKantel, nnb iö) miß 5 
bir meine SEoiJ^ter geben/' fagte ber ßönig. 

Unb 2tf(^enpeter unb bie ^ringeffin mol^nten in bem 
f(i^önen B(i)lo^ unb maren fel^r glüdliii^. 9Cber bie Böfen ' 
Srüber mußten no(ä^ immer in ber Stüä)t arbeiten. 



35- 2)ic offene S^^ör. 

grau öan Soon loar eine SQßitwe unb l^atte öier tieine 10 
ftinber. ®irl, ber ältefte ßnabe, mar aii^t ^al^re alt. 

6ine§ 9lbenb§ l^atte bie arme 3Rutter fein ©rot unb 
bie ftinber loaren l^ungrig. ®a betete bie 3Rutter : „SSater 
unfer, unfer tägliii^ 33rot gieb un§ l^eute.'' 

Site fie gu 6nbe mar fagte ®ir! : ,,2Rutter, l^at ®ott 15 
nid^t einmal inxci) Saben einem armen SMann S3rot ge« 
f(]^i(ft?" 

,,3a/' fagte bie 3Rutter. 

„9iun/' fagte S)irf, „bann fann er un« anö) Stäben 
fenben. ^ä) miß bie Stpr öffnen, ba§ fie l^ereinfliegen 20 
fönnen." Unb er fprang an bie Stpr unb öffnete fie. 

S3alb ging ber S3ürgermeifter Vorbei unb fa| bie offene 
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Stpr. Sr fal^ bie aWuttcr mit bcn ftinbcrn in bcm 3'in- 
tncr unb ging l^incin. 

„®utc S^rau/' fagtc er, „toarum ift bcine %f)üx fo \pät 
offen?" 
5 tJrou Dan Soon legte il^re ^anh auf ®irfö ßopf unb 
fagte : 

„aWein Heiner 3)irl l^ier l^at bie Stl^ür geöffnet, mein 
^err, ba^ bie JRakn l^ereinfliegen lönnen unb ung Srot 
bringen." 
10 ®er Sürgermeijler mar gang f(|tt)arj gelleibet, er l^atte 
einen langen 3lo(f an, unb auä) einen großen fci^tnarjen 
^ut auf. 

„^a," fagte er unb ladete, „i^ bin ein fd^tnarjer Stabe, 
mnn anö) ein wenig grofe. ffomm mit mir, 3)irl, x^ 
15 tüill bir jeigen, tno ba§ ©rot ift." 

S)er Sürgermeifter nal^m ®irf mit naä) feinem ^aufe, 
unb ba legte er jtoei Srote unb aud^ Sutter in einen 
Jiorb ; ben gab er S)ir!, unb ber glüdlici^ 3unge lief naä) 
^aufe. 9113 bie Jiinber ba§ Srot fallen, tanjten unb fan= 
sogen fie. ^ie ?!Kutter gab jebem ßinb ein gropeö ©tüd 
Sutterbrot. 

5lte fie alle gegejfen l^atten, öffnete 3)irl bie %ffüx unb 
fal^ nad^ bem ^immel auf. 
„Sieber SSater," fagte er, „mir banlen ®ir für ba§ 
25 Särot." X 
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36. ©olbmorie unb ^e^tnone. 

6§ toax einmal ein aWäbd^en. 3)o§ SRäbd^en l^ie^ SRa« 
rie. 2Rarie§ SKutter toax tot nnb jte l^atte eine ©tiefmut= 
ter. 3)ie Stiefmutter l^ottc anä) eine Soci^ter. ®iefe§ 
3Räb(]^en l^iefe 9lnna SKarie. 

aWorie mor fd^ön unb gut, aber 2tnna 2Rarie toax fel^r 5 
^^Ixä) unb aud^ böfe. 3)ie aMutter liebte 5lnna 5Jlarie 
fel^r, aber jte liebte 3Karie nid^t. 

Sineö 3:age§ fagte bie SRutter: ,,2Rarie, xä) bin arm 
unb bu !annft nid^t mel^r l^ier bleiben, bu mufet fortgel^en 
unb Slrbeit fud^en." 10 

3)ie arme 5Jlarie meinte bitterlid^, aber jte ging fort. 
Sie ging in einen tiefen SBalb. ®a fal^ fte ein !leine§ 
|)au§. ®a§ ^a\x^ l^atte amei Stpren, eine %f)üx toax 
Don ©olb unb eine Stpr mar fd^marj. 

aRatie flo})fte an bie fd^marje %i)üx, unb eine l^ä^lid^ 15 
alte tJrau öffnete. 

,,SDBa§ miöft bu, mein ßinb?" fagte fte. 

„Jfann id^ l^ier fd^lafen?" fagte OTarie. 

„Äomm l^erein," fagte bie alte 9^rau, unb 9Karie ging 
in ba§ ^au§. 20 

„SBiHft bu in bem beften 3intmer fd^lafen ober auf bem 
gufeboben?" fagte bie tJrau. 
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„3(3^ tüitt auf bcm gupobcn fd^Iafen/' fagte 3Rartc. 

9l6cr bic alte tJrau ging mit 2Raru in ba§ Bcfte Sim« 
tncr unb ba§ 2Käb(^cn fc^^Iief in einem fci^önen S3ett* 

3)en nöd^ften aMorgen fagte bie alte grau : 
5 „SDBillft bu Srot unb SBajfer, ober ftaffee unb ftutä^en 
l^aben ?" 

„^ä) tt)ill Srot unb SBajfer/' fagte JRarie, aber bie alte 
grau gab iS)x ffaffee unb ftud^en. 

„^m finb gtt)et Sl^üren/' fagte bie alte grau, „toißft 
10 bu au§ ber golbenen SEpr ober au§ ber fd^margen Stpr 
ge^en?" 

„3d^ tt)ill aus ber fd^ttwrjen SEpr gelten/' fagte 3Rarie, 
aber fie ging au§ ber golbenen %f)üx unb bie alte grau 
fd^üttelte bie Stpr unb baS ®oIb fiel auf 3Rarie. ^f)x 
15 C>aar unb il^r ftleib toaxm DoD ®olb. 

3)ann ging 3Rarie nad^ ^aufe. 

3)er ^al^n fagte : „ßilerili, liferifi, l^ier lommt bie ®olb» 
marie !" 

3)ie aRutter unb 9lnna 9Karie fallen ba§ ®olb unb Slnna 
20 aWarie fagte : ,,aRutter, iä) toxU an^ gern ®olb l^aben, i^ 
miö aud^ ju ber alten tJrau gelten." 

„@ut/' fagte bie 9Kutter, unb 2lnna 9Karie ging in ben 
SBalb unb fal^ balb baS Heine ^auö mit ben gmei SEI^ü* 
ren. ©ie Ilopfte an bie golbene SE^r unb bie f)&^lx(S)t 
25 alte grau öffnete. 
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,,SBa§ tDtDji bu, mein Äinb?" fagtc ftc. 

„^ä) tüxU f)kx fd^Iafcn/' fagte Slnna aWaric. 

„Jfomm l^erctn/' fagtc bie alte grau, unb %nna JWatie 
ging in baS ^auS. 

,,SQ3ißjl bu in bem beften 3tomer ober auf bem gufe:^ 5 
boben fd^Iafen?" fagte bie fjrau. 

„^n bem beften 3intmer/' fagte änna 9Karie; aber fte 
mu^te auf bem 9^ufeboben fd^tofen* 

3)en näd^pen SKorgen fagte bie alte grau : 

,,2BiDft bu S3rot unb SBaffer ober ftaffee unb Äud^n 10 
l^aben?" 

„ftaffee unb Jiud^en/' fagte 3lnna 3Rarie; aber bie alte 
grau gab il^r nur S3rot unb SQßaffer. 

,,SBilIft bu aus ber golbenen %f)üx ober a\x^ bcr fd^ttKir» 
gen SEI^ür gelten?" fagte bie grau. 15 

,,2luS ber golbenen %^üx/' fagte 2lnna ?!Karie ; aber bie 
3frau öffnete bie fii^marje %f)üx unb fagte : „®tf) !" unb 
bann fii^üttelte fie bie %f)üx unb ba fiel ^tä) auf Slnna 
2Rarie, unb il^r ^aar unb il^r ®efl(|t unb il^r ftleib ttjur» 
ben f(^mar}, unb fte mar je^t fel^r, fel^r ^ä^id^. 20 

©ie ging mä) ^a\x\t unb ber ^af)n fagte : ,,Jf ilertli, ba 
lommt bie ^etä^marie." 

3)ie 3Rutter öffnete bie S^ür. 3a§ mißft bu?" fagte 
fte. 

,Mä), 3Rutter/' fagte ba§ 9Käb(i^en, ,,l^ier bin id^ mieber." 25 
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„9ictn/' fagte bie 9Kuttcr, ,,bu btft ni(^t mein Ätnb, 
meine 2tnna 9Karia ift nt(i^t ](S)toaxi, Qtf) fort I" unb fie 
mad^te bie SEpr ju* 

®a§ arme 9Käb(i^en ging fort unb lam nie tt)teber. 
5 @ine§ SEogeS fafe bie ©olbmarie öor ber Stpr. ©in 
^rinj ging Vorbei unb fol^ fie. 

,,®aS ift ober ein fd^öneS 3Räbd^en/' badete er, ,,id^ 
möd^te fte gu meiner grau l^aben." 

,,©d^öne§ SRäbd^en/' fagte er, tt)ißft bu mit mir gelten 
lo unb in meinem ©d^Io^ tt)o]^nen ?" 

©er ^rinj toax ein fel^r fd^öner junger 9Kann, unb baS 
fal^ 3Rarie. 

f/3ci/' fögte pe, „id^ toxU mit bir gelten." 

Unb fie ging mit bem ^rinjen unb mol^nte in einem 
15 fd^önen ©d^Io^ in ber ©tabt. 



37. 2)ct ttti htv mmtv. 

SBenjamin SDBeft toar ein Heiner Sunge bon peben 3a]^« 
ren. 6r tt)o]^nte mit feiner 3Rutter unb feiner ©(|tt)efter 
in ©pringfielb. 

2)ie fleine ©aD^, SenjaminS ©d^wefter, toax nur ad^t 
20 3Ronate alt, aber er liebte fie fel^r unb fpielte oft mit il^r. 

Senjamin !onnte fel^r gut jeid^nen unb malen, aber er 
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l^attc feine götben unb mufete oDe feine Silber mit roter 
unb fd^ioarser SEinte gei^tt^n- 

®ie 3Rutter fagte eines SKorgenS : „Benjamin, id^ mu^ 
tn ben ©arten gel^n unb ßrbfen Idolen* ©efee bidd l^ier an 
bie SBiege unb fiel^ ba^ bie Heine Baut) nid(|t l^rauSfällt/ 5 

„^a, SRutter," fagte Seniamtn, unb feftte [xä) an bie 
Stiege unb fd^aulelte bad @d^n)efterd^n. 

S)a ladete baS jtinb im @d(|Iaf. 

J^äf, toit \äfin Pe ift, bie Heine ©allp, idd möd^te ein 
Silb don il^r mad^en, aber id^ l^abe leinen ^infeL SBad 10 
foD id^ mad^n?" 

S)a fal^ er bie alte Ra^t unter bem SEifd^. 

„^a, iä) mx^ mol^l, Jfa^e, bu foßft mir ^Ifen !" unb 
er fd^nitt ber jta|e einige ^aare aud bem @d^tt)an) unb 
mad^te pd^ barauS einen ^infel, unb bann mad^te er ein 15 
SBilb bon bem ftinb in ber SBiege. 

Snblid^ lam bie SRutter tDieber in baS 3intmer unb fal^ 
baS ^apitx in S3enj[aminö ^anb. 

^SQßag l^ap bu ba, mein ©ol^n?" fagte pe, ging an bie 
äßiege unb nal^m il^m baS Rapier aus ber ^anb. 30 

8H§ pe ba§ S3ilb fa^, rief pe : ^2Ba5, bu ^ap ein «Üb 
bon ©aD^ gemad^t !" unb pe füfete il^n. 

©t)äter tüurbe S3enj[amin SBcp ein großer 3RaIer, aber 
er l^at immer gefagt : 

,,S)er Stxx^ meiner 5reutter l^t mid^ sum 9KaIer gemad^t." ^ 
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38* 2)ct Herne ^aM raib bet ^tttfertomm 

3)rci ftnabcn f|)icltcn eincö Sagcö öor bcm ©d^ulJ^auS 
in einem Ileinen ®orf. 
„3Korgen iji 2Bei§nad(|ten/' fagte ^alob. 
„Unb bann l^aben totr ben ©eil^na^töbaum in bem 
5 ©d^uljimmet/' fagte |)einri4. 

,,Unb tüir belammen au(ä^ bie SEüten mit 3iiÄ^^toerf/' 
fagte 2Kaj. 

„^a, aber bie Süten ftnb immer fo Hein/' fagte 3a!ob, 
„xä) tt)ünfd^ id^ toäre ber Seigrer, er !ann fa biete SEüten 
lo l^aben, tt)ie er toill.'' 

®a lam ber Seigrer aus bcm ©d^uli^auö. 
,,SBo5 fagteft bu, mein Äinb?" fagte er. 
„3a!ob benft, bu lannft immer fo öiele Süten l^aben, 
lüie bu tt)iDp, unb Quintotü fd^merft fo gut/' fagte 3Rax. 
15 „yttin," fagte ber Seigrer, „iä) lann ni(i^t fo öiele Stuten 
l^ben, mie iä) tt)iD, id^ lann bie Stuten nid^t laufen. S)ie 
Stuten toad^fen auf bem 3uderbaum/' 

„9luf bem SudEerbaum ? 3d^ l^abe nod^ nie einen SudEer« 
bäum gefeiten. Stellt ber Saum in beinem ©arten, ^err 
flofie^rer?" 

„^a, am 6nbe beS ©artend, l^inter bem ©d^ull^aus fielet 
ein fel^r Heiner Saum. |>aft bu ben Saum nid^t gefeiten, 
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„^a, aber ber Heine Saum ift tot." 

„aber einmal im Saläre, am SQScil^natä^tSabenb, trögt ber 
S3aum S^rüd^te. 9lm SBei^natä^tSabenb um *jtt)ölf Ul^r l^ön« 
gen bie Süten an bem Saum unb bann gel^e x^ in ben 
©arten unb pflüdEe [ie, ünb bie jungen unb 3Räb(3^en l^a« 5 
ben bann il^r 3u(fertt)erl am SQßeil^nad^tStag." 

„®a§ ijl fd^ön/' fagte 3a!ob, „aber fann xä) ni(ä^t aud^ 
ben Saum feigen, ^err Seigrer?" 

„9iein/' fagte ber Seigrer, „gel^ je|t mä) ^auS, unb 
morgen foßji bu beine SEüte l^aben." 10 

Unb ^einrid^, 3Rar unb Safob gingen naä) ^aufe. 

9lber 3aIob baii^te immer : „@ine Stute ift fo Hein, id^ 
mu^ itotx ^aben." Unb um elf U§r lam er fel^r leife auS 
bem ^au§ unb ging in ben ©arten l^inter bem ©d^ull^au§. 
|)ier fa^ er l^tnter einem großen Saum unb tt)artete. 15 

ßnblid^ öffnete fld^ bie %^t beS ©d^ull^aufes unb ber 
Seigrer lam l^erau§. 6r l^atte eine Saterne in ber redeten 
^anb unb in ber Sinlen einen großen ftorb. 

@r ging gu bem Heinen Saum am 6nbe be§ ©arteng. 

@r fagte : 20 

„O, Heiner Saum, 0, Heiner Saum, 

©ieb mir t)on beinen fjrüd^ten. 

®u grüneft nid^t jur ©ommerjeit, 

9iein, nein, im SBinter, toenn e§ fd^neit, 

©iebft bu un§ füfee ^früd^te." 25 
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Unb balb toax bcr fleinc S3oum Doli Sid^tct unb in bcn 
^ficn l^ingcn bielc Heine Süten mit SndtxmiA. 

^O, Heiner Saum, o, Meiner S3aum^ 
®ieb mir don beinen gtüd^ten/' 

5 faßte bcr Seigrer tt)ieber, unb diele SEüten fielen bon bem 
S3aum auf ben Soben. 
S)er Se^rer füDte ben Äorb mit ben Süten. 
„^anlt, Heiner S3aum, banle/' fagte er unb ging mit 
bem Üoxb unb ber Saterne tt)ieber in baiS ©d^uIl^uiS. 
lo S)ann ging 3a!ob gu bem SSaum. 

,,0, Heiner Saum, o, Heiner Saum, 
®icb mir bon beinen grüd^ten," 

fagte er, unb eine Süte fiel auf ben Soben. 
3a!ob na^m bie Süte unb ging f^neU nad^ ^aufe. 
15 Seife öffnete er bie ^an^tffüx unb ging in fein 3tmmer. 
S)a öffnete er bie Süte, aber ttw« fa^ er barin? Qndtx^ 
tt)erl? nein, einen Heinen ©to(f. 

®er ©to(f fprang auS ber Süte unb in ein^ 2Rinute 
mar er fel^r gro^ unb fd^Iug 3>aIob. 
« „3d^ bin bein SQSei^nad^tSgefd^enl, Salob," fagte ber 
©tod unb fd^Iug il^n toieber. ©d^nell fprang 3a!ob in baS 
Sett, aber ber ©to(f ftn:ang audd in baS Sett unb fd^lug 
il^n nod^ mel^r. 
S)en nä^jien 3Rorgen mad^te 3faIob frül^ auf unb ba lag 
25 ber ©to(f auf bem ©tul^l bei bem f&tit 
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„^äf toiH bcn böfen ©todt nid^t in meinem 3i^«^^^ 
ffdbtxi/* fügte 3>aIob, unb er öffnete ba§ genfter unb toarf 
ben Biod in ben ©arten. 

3lber in einer 3Rinute toax ber ©torf toieber in bem 
3itnmer. 6r fprang in SafobS SEafc^e. 5 

r/3d^ toiD in beiner Safd^e bleiben, Salob/' fagte ber 
Qiod, unb jefet toax ber ©todE immer bei 3afob. 

Oft toollte ber gunge einen 34)fel ober ein ©tüdf 3«*^^ 
ftel^Ien, ba l^örte er ben ©todf in ber Safd^ : ;,9iein, 3afdb, 
nein/ 10 

SJater unb SWutter fagten immer : 

,,3a!ob ift ie|t ein guter 3unge/ 

Slber 3aIob ttKir nid^t glüdflid^. @r badete Sag unb 5Wad^t: 

/,3d^ toiH biefen ©todf nid^t immer in meiner Stafd^e 
l^aben/' 15 

ßineS aWorgenö nal^m er ben ©todf auS ber SEafd^e unb 
ttiarf il^n in ben Seid^. 

3fe|t toax er fel^r gÜWIid^ unb ladete unb fptelte ben 
ganjcn Sag. 

3lber ate 3aIob im SBett toax, f)Mt er am 3fenjiter, 20 
,,Öffne, 3fa!ob." Sraurig öffnete er ba§ genfter unb l^erein 
fjnrang ber ©todf unb fd^Iug il^n. 

,,S)u l^afl mid^ in ben Seid^ geworfen/' fagt er, „aber 
td^ bin mieber l^ier." 

S)en näd^pen 3Rorgen fagte 3aIob lieber : >- i ^ 
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„^(S) tüin bicfcn ©tod ni^i in meiner SEafd^e l^akn/' unb 
er öffnete ben Ofen unb tt)arf ben @to(f in ba§ geuer* 

,,3e^t lann ber ©todE aber gewt^ nid^t tüieber fommen/' 
fagte 3ofob, unb tangte unb fang. 
5 f,^ä) möchte einen Sipfel l^aben/' badete er, unb ging in 
einen ©arten, tt)o ein großer 9lpfeI6aum ftanb. @r l^atte 
einen fd^önen roten Sipfel in ber ^anb, ober ba l^örte er : 
^,9iein, 3afob, nein, id^ bin l^ier," unb ber ©tod fd^Iug 
il^n auf bie Ringer, ba^ ber Wi>\d in ba§ ®raS fiel. 
» ./3fd^/ 3a!ob, bu böfer !3unge, bu benfft, id^ bin in beut 
geuer berbrannt unb lann nid^t toieber lommen, unb wiDft 
ftel^Ien/' fagte ber ©tod, unb fd^lug il^n fo fel^r, bafe 3a» 
lob Iran! marb unb brei SEage im S3ette bleiben mufete. 
®er ©ommer ging borüber. S)er SSater unb bie ?!Kutter 
15 fagten immer : „3a!ob ift nid^t mel^r unartig, er ift ein 
fe^r guter 3unge." 

3a!ob badete an ben ©tod in feiner Safere unb fagte 
fein SBort. 
®er ^erbfi !am unb bann ber SDBinter. 
20 6s toax toieber SQ3eil^nad^t§abenb. 3aIob lag im S3ett. 
6r lonnte nid^t fd^Iafen, er badete an ben S^dnianm. 

6r fagte : „9iein, id^ toiH nid^t mieber 3udertt)erl flel^» 
len, ein ©tod ift genug, id^ miD nid^t jmei l^aben." 
es mx jmölf Ul^r. „Öffne ba§ genfter, 3[aIob, id^ miß 
25 fort," fagte ber ©tod. 
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,,®u tüiHjl fort?" jogtc Safob. 

.,^a, iä) totll fort/' fagte bcr ©tod ; ,,bu btft jc^t etn 
guter Sungc, unb ui^ lonn gelten." Unb ber ©torf ft)ran8 
au§ bem tJcnftcr unb lam ni^t lotcber. 

®cn nöd^ftcn 2Jiorgcn fanb ^atdb eine gro^e, gro$e 
Süte t)ott SuÄermerf auf bem ©tul^I bei bem 33ett* 5luf 
ber Stute toax ein ©tüd ^apitx, unb auf bem Rapier ftan* 
ben bie SBßorte : 

,,6ine %ütt für ben guten 3a!ob." 



39. ^Itmi Sieb. 

SJer ffeine ^ierre tool^nte in ^aris. ©ein SSater iour lo 
tot unb feine aMutter mar Iran! unb fonnte mä)t arbeiten, 
unb bal^er l^atten fte oft fein S3rot im ^aufe. 

6ine§ 2Rorgen§ fa^ ^ierre am genfter unb fang ein 
Sieb. 6r fonnte fel^r fci^ön fingen unb er ^atte fetbft ben 
Sejt beS Siebet unb bie 5Roten gefd^rieben. 15 

„^i)/' backte er, „aWabame SBalibran, bie berül^mte 
©öngerin, ift l^ier in ^aris. ©ie fingt l^eute -Slbenb in 
einem ßonjert. ^ä) l^abe gehört, fie ift fe^r fd^ön unb aud^ 
fel^r gut unb Ijilft oft armen ßinbern. SBenn fie mein 
Sieb nur l^eute 9lbenb fingen mollte, fönnte id^ e§ ber» 20 
faufen unb Srot für bie aMutter taufen. 3fa, id^ loiH ju 
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il^r gelten/' Unb er nal^m fein Sieb bon bem %x\(Sf unb 
ging fort* 

aSalb ftanb er bor HKabame aWalibranS %ifüx. ©r Ko})f te. 
@ine SKagb öffnete. 
5 ,Ma^ toiöft bu?" fragte fie. 

„^i) m'öi)it SKabame SKaltbran fel^n/' fagte ^ierre* 

,,3Jlabante SKalibran tft fel^r mübe unb fie fingt l^eute 
5lbenb; bu lannft fie nid^t feigen." 

„%if, bitte, bitte/' fagte ^ierre traurig, „\(Sf mufe fie 
10 feigen/' 

,,S5ßarte/' fagte bie 3Jlagb, unb fie ging in baS 3ii"wier, 
tt)o bie Sängerin fa^. 

,,@in f(j^öner, Heiner ftnabe toünfd^t mit SKabame gu 
f})red^n/' fagte fte* 
15 //@in Heiner Sinabt/' fagte 3Rabame SKalibran, „iä) bin 
mübe, aber er lann l^erein lommen." Unb ber Heine 
^ierre ging in ba§ 3inimer unb ftanb bor il^r, mit bem 
4)ut in ber ^anh. 

„SBa§ tt)iDft bu, mein ftinb?" fagte SRabame SRalibran, 

20 „%(S), 3Jlabame," fagte ^terre, „id^ l^abe l^ier ein Sieb, 

\ä) ^abt felbft ben Sejt unb bie 9loten gef(i^rieben. Sitte, 

tt)iDft bu baS Sieb l^eute Slbenb fingen? S)ann lann iä^ 

es berfaufen unb Srot für meine franfe 3Jlutter laufen," 

SRabame 5DlaIibran nal^m baS Rapier unb fang bai» 
^ Sieb fel^r leife. 
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,,S)a§ iji fel^r, fcl^r ](i)'6n/' fagtc fic, ,,unb bu l^aft eS 
felbft flcfiJ^ricBcn, unb bift ho^ nod^ fo fictn? ^ä) toill 
ba§ Sieb l^cutc 5lbcttb fingen. SKö(i^teft bu nid^t fommen 
unb e§ l^ören?" 

,Mä), ia, \ä) mbä)k e§ l^ören/' fagte gierte, "aber xä) 5 
tann nid^t fommen, bie SKutter fann nid^t aDein bleiben, 
fte ift }U IxanV 

„"jSlmt 3Äaflb fann bei il^r bleiben/' fagte SKabame 3Ra« 
Ubran. 

S)er Slbenb fam unb ber Meine gierte fa^ in bem großen 10 
©aal unb mattete. @nbU(i^ fam SKabame SKalibran unb 
fie fang fein Sieb, unb fo tounberfd^ön fang fle, ba^ aDe 
meinten, atö ba§ Sieb ju @nbe mar. 

3)en nöij^fien aJlorgen ging SKabame SRalibran ju bem 
^aufe, mo $iene mit feiner SKutter mol^nte. 15 

„3d^ l^abe ^ierreS Sieb berfauft," fagte fie ju ber franfen 
5Wutter, „unb l^ier finb jmei taufenb granfen unb ^ierre 
foD ju mir fommen unb bei mir ftubieren." 

Unb ^ierre lernte bon il^r unb fpäter toar er felbp ein 
großer ©änger unb aud^ fel^r reid^. » 
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40. !£)a« Sod) in bera !£)et(^. 

3n einem fleinen S)orf in ^oDanb bei bem großen 3Keere 
ttjol^nte ber Heine ^eter mit feiner 3Kutter unb feiner Meinen 
©d^mejier. 

,,^eter/' fagte bie SKutter eines StageS, ,,Iannft bu ni(^t 

5 mit biefem a3rot ju bem armen blinben SKanne gelten* @r 

tool^nt eine aJleile bon l^ier bei bem T)txä). ©eine grau ift 

tot, unb er ift alt unb l^at ni(%t biel ju effen, aber gel^ 

fd^nell unb bleibe ni(i^t gu lange." 

„^a, aJlutter, getoi^/' fagte ^eter, nal^m ben iforb unb 
10 ging fort. 

@§ tt)ar ein f(i^öner Sag unb ^eter ging fd^nell unb 
balb ftanb er.öor ber ^ütk be§ blinben SKanneS. 

6r öffnete bie %f)üx unb ging in baS Simmer, tt)o ber 
alte 3Kann fa|. 
15 .,SBer ift bö?" fragte ber 3Hte. 

„^(i) bin e§/' fagte ^eter, ,,??rau 33rin!erö ^eter, bie 
SRutter l^at l^eute gebadfen unb xÖ) ffait f)kx ein a3rot für 
bi(ä^." 

,,3)a§ ift fel^r f(i^ön, frif(3^e§ S3rot n)irb mir fel^r gut 
ao f(i^me(fen, banfe beiner 3Kuiter bon mir." 

^eter legte ba§ Srot auf ben Sifij^, blieb eine l^albe 
©tunbe bei bem alten aJlann unb ging bann mieber fort. 
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3lBet ba§ SBctter mar nid^t mt^x f(^ön. S)cr ©immel 
tt)ar f(i^tt)ar} unb ber SBinb MicS. 

,,6§ ift fel^r falt unb meine Sadfe ift bünn/' baiä^te 
^eter, „x^ mufe f(^nell itfftn.'' 

Slber n)a§ fal^ er ba öor fid^ in bem ©anb? @inen 5 
Keinen Jeiij^ öoD SBaffer ! ,,2Bie lommt ba§ SBaffer l^ier^ 
l^er?" badete ^eter, "burd^ ein 2oä) in bem 3)ei(^? 3d^ 
tpill mal fuiä^en/' Unb er f})ranfl auf ben S)eid^ unb 
fuij^te unb fu(^te. @nblid^ fanb er ein 2d^, ein fel^r flei« 
neö SD(ä&. 10 

,,35aS Sod^ ift j|e|t Hein/' fagte ^eter, „aber balb toirb 
e§ größer unb bann fommt baS SSßaffer in ba§ Sorf 
unb tt)ir finb bann aße berloren* ^(fy mu^ einen ©tein 
fu(^en/' 6r fu(^te unb fu(^te, aber er tonnte feinen 
©tein finben. 15 

©nblid^ ging er lieber nad^ bem 2o6). @§ toar je^t 
fltöfeer* 

,,SBa§ foll lä) mad^en?" fagte ^eter unb baii^te lange 
tidä). „^ä) loeife tool^I/' fagte er, unb jiedfte feinen 3lrm 
in bad üoö). 20 

,,©0/' fagte er ,,ba§ SBaffer fommt nid^t mel^r burd^, 
mein 5lrm ift gro^ genug/' 

@S toar bitter falt, aber bie gange Slad^t fafe ber ftnabe 
mit bem 2lrm in ben Sod^. 
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-3)en näd&jien SKorgen jianb bie 3Kutter fcl^r frül^ öor 
bcr SEpr. 

,,^eter iji flctt)t| bei bem bitnben SRann geblieben/' 
föflte fte, ,,aber ber ©türm ip Vorbei, unb er mu^ balb 
5 tpteberfommen/' 

3lber toaö fal^ fle ba? Siele SKftnner lamen unb ein 
großer SKann l^atte il^ren Keinen ^eter auf ber ©d^ulter* 

„tixau ®xtta, l^ier bringen tmr bir beinen Keinen ^eter/' 

fagte er* ,,6r f)ai ein 2oä) in bem ©eid^ gefunben unb 

10 er ffat bie ganje 3laä)t mit bem Slrm in bem 2oä) gefef» 

fen* @r ifat baö Sonb gerettet/' unb bie SDlänner festen 

^eter auf baS ®raS unb gingen fort. 

S)er Qfürfl l^örte ani), ttniö ^eter getl^an l^atte unb gab 
il^m öiel ®elb. ^eter laufte mit bem ®elb ein fd^öneS 
15 ©aus für feine SKutter unb feine Keine ©d^tüejier. 

^eter ift fd^on mel^r atö jtpei l^unbert Saläre tot, aber 
in bem S)orf in 4>«>ttanb, too er tool^nte, ifl eine fd^öne 
©tatue öon einem Keinen Jlnaben mit bem Ülamen ^eter 
Srinfer barauf. 
so Oft fommen bie 38äter mit il^ren Jlinbem unb pelzen 
bor ber ©tatue unb erjäl^Ien bie ©efd^id^te bon ^eter 
a3rinler unb toie er baö Sanb einmal gerettet l^t. 
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4L ^er ^ittenfttoBe. 

@mc§ SKorgcnS fa^ ein armer ^nnqt unter einent Saum 
nal^e bei einem SJorf unb lautete feine ©(^afe* S)a \af) er 
t)or jtd^ einen Sungen, ber fel^r reid^ gelleibet toax. 6S 
toax ber Meine ^ring, aber baS toufete ber C>ittenfnabe nid^t. 

,,®uten SKorgen, lannji bu mir fagen, ob man in bie« 5 
fem SBalb ein SBogelneft pnben lann?" fagte ber ^ring. 

//O la, getoife/' fagte ber 4>itten!nabe, „it\>tx 38ogeI l^at 
fein 9left/' 

,,ftannft bu- mir ni(3^t ein 3left jeigen?" fragte ber 
^ring. 10 

„O, la, i(S) mx^ ein fel^r fiä^öneS, e§ iji au§ ©trol^ 
gemad^t unb barin ftnb fünf Keine 6ier, fo blau ö)ie ber 

„^a^ iji fd&ön/' fagte ber ^ring, ,,fomm je^t unb geige 
mir baS üleft, id& mö(ä^te e§ feigen/' 15 

,,9lein, iä) fann eö bir ni(^t geigen/' fagte ber Wirten« 
fnabe* 

5)a fam beS ^ringen Seigrer bal^er unb l^örte, toaS ber 
^irtenlnabe fagte* 

,,S)u biji aber nx(S)t fel^r l^öflid^, mein Meiner gfreunb/' » 
fagte er, ,,biefer 3funge l^at nod^ nie ein SSogelneft gefeiten 
unb möd^te ein§ fe^en. ®el^ hoäf mit il^m unb geige il^m 
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ba§ 5t'6ii.:-^^tf:ÄMa*afli:-ks-.5tt4t feigen, er tüiD btc eier 

S)cr ^irtcnfnabc fagtc : ,,6§ tl^ut mir leib, aber xÖ) fann 
il^m ba§ Sleft nid^t jeiflen." 
5 ,,35a§ ift ni(^t fd^ön bon bir/' fagte ber Seigrer, ,,bu 
lannft ben ^rinjen fel^r QlMlxä) maö)tn, unb boc^ miUft 
bu e§ nid^t/' 

,,3ft bie§ ber ^rinj?" fagte ber ^irtenfnabe, „\ä) bin 
gIü(fU(ä^ ben ^rinjen ju fel^n, aber xä) fann il^m baS SReft 
10 nid^t jeigen," 

,,SBarum niii^t?" fagte ber Seigrer* 
„^^ f)aU einen fjreunb, 5Ki(ä^eI l^eifet er. 6r ptet bie 
Siegen auf bem 33erg. Sr l^at mir ba§ 5left gejeigt unb 
i^ ^abt xffxn t)erfpro(ä^en, ba^ iä) baS 9left niemanb jeigen 
15 tpollte/' 

S)a nal^m ber Seigrer gmei ©olbftüdte auS ber Stafd^e unb 
fagte : „S^i^t un§ ba§ 9left unb xÖ) n)tD bir bie jtoei ®oIb* 
p(fe geben, bu braud^ft 3flxä)d nid^ts baöon ju fagen/' 
„5ßein," fagte ber 3unge, „xä) l^abe 3ilx6)d t)tx]pxoS)tfi, 
20 e§ niemanb ju jeigen. unb xä) fann e§ ni(i^i tl^un." 

„3lber bu fannji biet mit bem ®elb faufen," fagte ber 
Seigrer. 

/,3ö," fagte ber 3unge, „baS meife iä) ; mein SSater ift 
arm unb xö) m'6(S)tt ba§ ®elb l^aben. Sitte gel^t fort, x^ 
25 l^abe es t)erf})rod^n unb xä) fann baS 9left ni(]^t jeiflen." 
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,,®u Btji ein guter Sunge," fagte ber Seigrer, „i^^ je^t 
gu Wlxä)d unb frage il^n, ob ber ^rinj ba§ 9?e[i feigen lann* 
®u fannft il^m biefe§ ©olbfiüd geben^ tüenn bu millft/' 

,,3a, ba§ tüiß id^/' fagte ber 3unge, ,,unb l^eute 9?a^s 
mittag bin iä) töteber l^ier." 5 

Unb ber ^rinj urib fein Seigrer gingen fort. %m yiaä)^ 
mittag ging ber ^rinj mieber in ben SBalb unb fanb ben 
C)irtenfnaben unter bem Saum. 

,,3e^t lannft bu ba§ 5Reft feigen/' fagte er, „mäjtl 
fagt, xä) !ann e§ bir jeigen, fomm mit." Unb ber ^ir« 10 
tenfnabe ging mit bem ^ringen unb bem Seigrer in ben 
SBalb. 

33alb jlanben alle brei unter einem Meinen S3aum. 

„©tel^ft bu ben fleinen gelben SBogel ba auf bem 33aum?" 
fagte ben ^xxkrdnabt. „®m 9left iji in bem 33aum unb 15 
bie 3Jlutter ft^t auf bem 9left." 

Slber tt)ie er fpra^, flog bie aJlutter fort unb ber ^rinj 
lonnte ba§ 9?eft unb bie \(S)6ntn, Meinen 6ier feigen. 6r 
mar glüdlid^ barüber unb aU fie fortgingen, gab ber Seigrer 
bem ©irtenfnaben bie gmei ©olbftücfe unb fagte: 20 

„SIeibe immer fo el^rlid^, mie bu Uä) l^eute gegeigt l^aft, 
bann toirji bu immer glü(fli(^ fein.'' 
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